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Geschichten und Beyspiele von gu¬

ten und bösen Menschen ,

r.

Um mitleidiger Knsbe - '

Eine alle arme Frau schlich im harten
Winter , an ihrem GtM § ztMrnd Md
Mühsam so « einem Häuft zum snderm
Der Anblick ihres - Elendes , das aus ihrem
Lekümmerten Gesichte hervor ksuchtekr , hät¬
te jedes menschliche . Herz zum Erbarmen

Bewegen mögen . Aber eine geputzte Frau ,
die von der Elenden um ein Almosen ange¬
flehet wurde , war so unbarmherzig , sie
hart und mit schnöden Worten abzuweisen .

Ein Knabe , der mit einem schlechten

ÄMftligen Rock bekleidet war , sah dieses
E
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und hatte Mitleiden mit der Armen . Er

sagte leise zu seiner Schwester , die bey ihm

stand , daß er der Frau etwas geben woll¬

te. Diese schüttelte zwar den Kopf und

riech ab ; aber dennoch nahm er ein Papier

aus der Tasche , wickelte es auf , gieng zu

der armen Frau , und drückte ihr eiligst

etwas Geld in die Hand .
Ein Fremdet / der dieses sah / rief den

Knaben zu sich. Er kam , und eine un¬

schuldige Schaamröthe überzog sein ehrli¬

ches Gesicht , das er auf die Seite wende¬

te. Der Fremde redere ihn liebreich an ,

und sagte ihm : „ Kleiner , warum siehst

„ du mich denn nicht gerade an ? "

„ O l ich schäme mich so . "

„ Warum denn das , lieber Kleiner ?

„ Du hast ja eben etwas Gutes gethan ;

„ und wegen guter Handlungen braucht sich

„der Mensch nicht zu schämen . Was hast

,,d « denn der armen Frau gegeben ? "

„ Einen Stüber l aber ich hatte nicht

„mehr . ^ ,
„ Brav , mein Sohn ! So was Gutes

„gefällt Gott und . Menschen . Nun will ich

„ dir den Stüber wieder geben . "
Mit diesen Worten gab der Fremde dem

Knaben zwölf Stüber , die er anfänglich

durchaus nicht nehmen wollte . Endlich ,



nach vielem Nöthigen nahm er fie, dankte
ganz beschämt , und rannte davon . Mit
inniger Freude sah der Mann ihm nach ,
und wünschte , daß Gott den Knaben seg¬
nen mögte .

Aber noch mehr wurde er gerührt , da
er sah , daß der Knabe wieder zu derselben
armenFrau lief , und ihr die zwölfStttber
auch in die Hand drückte . Er wollte gerne
noch einmal mit ihm reden ; aber vergebens
rief er ihm nach. - - Der Knabe rannte so
geschwind davon , als ob er etwas Schlim -

- mes gethan hätte , und wollte für seine
gute Handlung weder gelobt noch belohnt
stpn .

Wer,so fernem Nächsten dienet , oder
den Armen wohlthut , wie dieser Knabe ,
so ganz ohne Stolz und Eigennutz , der
thut wahrhaftig ein gutes Werk .

Wahrlich , ich sage euch , es sey
denn , daß ihr euch umkehret/und
werdet wie dre Kinder , so werdet
ihr nicht in das Himmelreich kom¬
men . Wer sich nun selbst erniedri¬
get , wie dieß Kind , der ist der
Größte im Himmelreich , MatthaL
*8, Z. 4.



Hohe Tugend bey Armuth und Niedrig¬
keit .

Ein armer Knabe , Namens Karl

G sttlreb Möller zu Silberberg

in Schlesien , ernährte von seinem eiiftm

bis zum fünfzehnten Jahre feine krankeMut -

ter durch verschiedene Arbeiten , welche er

. den Tag über verrichtete ; und des Nachts

Zreug er so wenig von ihrem Lager , daß

er oft nur drey Stunden schlief . Manchen

Tag aß er nur trocknes Brod , um ihr das

Leben zu fristen , bis sie der Tod von ih¬

re ^ Leiden erlöscte .
Nun begab er sich nach Breslasi ,

bettelte aber daselbst nicht , sondern arbei¬

tete . Eine arme Wittwe erbarmte sich sein ,

nahm ihn in ihr Haus agf , und gab ihm

zu essen. Dästir bezahlte er ihr täglich et¬

was von seirmn verdienten Arbeitslohn .

Einst kam er zu einem Prediger , und

klagte dcmfelbcn - mtt Thräsitn , nicht seine

Armuth , sondern seine Unwissenheit , und

bat ihn um Unterricht m der Religion ,

worin er ganz versäumt war . Der Predi¬

ger stellte eine Prüfung mit ihm an , und da

er fand , daß er eine redliche Gesinnung



hatte , fo nahm er sich seiner an, unterrich¬
tete ihn selbst , und schickte ihn auch in die
Schule . Zugleich bat er gute Menschen ,
daß sie etwas zum Unterhalt des Knaben

beytragen mögten , weil er nun in die Schu¬
le gehen müßte , und also nicht mehr viel
mit Arbeit verdienen könnte . Auf diese
Vorstellung des Predigers kamen viele milde
Gaben ein , mehr als er erwartet hatte .
Auch fand sich ein braver Handschuhmacher ,
der den armen Knaben in die Lehre nahm .

Der Prediger ließ darauf jene arme
Wittwe zu sich kommen , die den Knaben

bisher unterhalten hatte , und sagte ihr , sie
wäre nun von dieser Last befreyt , denn es
hätten sich viele gute Menschen des Knaben
erbarmet , und er hätte einen Mann gefun¬
den, welcher Vaterstelle bey demselben ver¬
treten und ihn ein Handwerk lehren wollte «
Die Wittwe weinte Freudenthränen , und
gieng mit frohem Herzen weg.

Aber bald kam sie wieder zu dem Pre¬
diger ; innige Freude leuchtete aus ihren
Augen hervor ; sie hielt etwas Geld in
der Hand , und sagte :

„ Ich habe zwar nur alle Tage mein
„ kümmerliches Brod für mich und mein Kind ,
„ und unter den paar Groschest , die ich täg¬
lich brauche , ist kein erbettelter Pfennig .



„ Da ick- den armen Möller aufnahm , ds

„betete ich immer zu Gott , er wogte uns

„ doch nicht hungern lassen , daß ich nicht

„ müßte betteln gehn . Ich habe es auch

„nicht nöthig gehabt . Ich habe ihn bisher
„erhalten . Ach, wenn doch Gott für mei -

„ nen lieben Sohn auch einmahl so sorgen
„ möchte ! — Er hat mir alle Tage etwas

„ von feinem verdienten Lohn gegeben . Ich

„ habe es aufbewahrt ; denn ich nahm mir

„gleich vor , daß ich es ihm wieder geben

„wollte ^ wenn es Zeit wäre . Hier ist al -

„les , was ich von ihm gekriegt habe . Es

„sind beynahe drey Thaler . Ich will und

„ kann das Geld nicht behalten . Nehmen

„ Sie es hin zu dem andern Gelde , das

„ Sie gesammelt haben ; denn wenn ick es

- „behielte , so hätte ich ja kein gutes Werk

„ an dem armen Knaben gethan . Ich habe

„ es ihm darum nicht immer gleich wieder

„gegeben , weil ich wollte , daß er arbeiten

„ und nicht das Geld verthun sollte . "
Der Prediger erstaunte über die Recht -

schaffenheit der armen Wittwe , und wollte

ihr das Geld nicht abnehmen . Er stellte

ihr vor , daß sie es mit gutem Gewissen

behalten könnte , weil der Knabe jetzt doch

versorgt wäre , und weil sie selbst es nö¬

thig brauchte . Aber alles half nichts . Sie



wollte gern dke Freude Haben , auch ein
Werk der Wohlthätigkeit an dem guten Kna -

, ben zu verrichten , und wich nicht eher von
der Welle , bis der Prediger ihr das Geld
abnahm .

Arese arme Wittwe hatte viele Reiche
beschämt , die . konnte zwar nur wenig ge¬
hen ; aber sie gab es aus redlichem Her¬
zen , und hat gewiß das Wohlgefallen des
gerechten Gottes verdienet . Denn einen
fröhlichen Geber hat Gott lieb . 2.
Cor . 9 , 7.

Z«

Treue Geschwisterkiebe .

Im Jahre 1799 wurde folgendes schö¬
ne Exempel in der Zeitung bekannt gemacht .

Ein Mädchen in der Gegend von
Schwelm ( in Westphalen ) liegt seit
fünf Jahren krank an heftigen Gichtfchmer -
zen ; ihre Glieder sind » om Krumpf gleich¬
sam zusammengeschnürt . Die Mutter , wel¬
che sie vier Jahre lang mit der größten
Sorgfalt - verpflegt hatte , starb endlich .
Nun befürchtete die Kranke , es würde ihr
an Verpflegung fehlen ^ Aber ein tremr
Bruder und eine treue Schwester vertreten



nun der Mutter Stelle , und lassen es ihr
an nichts fehlen .

Besonders merkwürdig und löblich ist ,
was die treue Schwester an der Kranken

thut . Sie gehet niemals aus , ist bey Ta¬

ge beständig um sie , und des Nachts macht
sie ihr Lager neben dem Bette der Kran¬
ken. Jede Nacht bindet sie sich eine Schnur
um die Hand , davon sie das Ende ihrer
kranken Schwester giebt , damit dieselbe sie
wecken kann , wenn sie Hülfe und Handrei¬
chung nöthig hat . Auch bindet sie sich des
Nachts den Mund mit einem Tuche zu, da¬
mit sie nicht durch lautes Schnarchen die
Kranke in der Ruhe stöhre . — So treulich
und unermüdet hat sie nun schon über em

ganzes Jahr die Verpflegung der Kranke «
- fortgesetzt ,

4° ,

Man darf Niemanden wegen lÄbesge -
brechen verspotten .

Es ist sehr unvernünftig und schändlich ,
wenn man seine Nebenmenschen wegen leib¬

licher Gebrechen verspottet , oder wenn man
den lahmen , scheelen oder sonst gebrechlichen
Menschen allerhand Spottnamen beyleget «.
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denn Krankheiten und Leibesgeörechm sind
Schickungen Gottes , die jeden Mensche »
betreffen können . Dieß bcstättiget folgende
Geschichte .

Ein Mädchen , Namens Christinn e,
welches noch in die Schule gieng , hatte die
Untugend an sich , daß sie ihrest Mitschüle¬
rinnen allerhand Spottnamen beylegte , und
besonders , wenn sie Leibesfehler oder Ge¬
brechen an sich hatten . Unter denselben be¬
fand sich auch ein Mädchen , Namens Lu i¬
se, welches ein gutes und verständiges Kind
war , aber den Fehler an sich hatte , daß es
schielte . Wegen dieses Fehlers mußte es
sich immer verlachen und verspotten lassen .
Die boshafte Christiane , die sich auf
ihre eigene Schönheit viel einbildete , nannte
die gute L u i se nicht anders , als die sch i e-
le Liese . Und wenn diese darüber wein¬
te , so sagte sie : „ Sieh , so schöne Augen
mußt du dir anschaffen , wie ich habe . "

O hätte sie nur bedacht , wie vergäng¬
lich die Schönheit des Leibes ist , und daß
der Mensch nur eine kurze Zeit blühet , wie
eine Blume auf dem Felde ; so würde sie
auf ihr bischen Schönheit nicht stolz gewe¬
sen sehn .

Einst hatte sie auch ihren Spott und
Mntbwillen an der guten Luise recht aus -
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gelassen . Den andern Lag fieng sie « u ,

sich . zu klagen , und — bekam die Pocken

oder Blattern . Nun geneth sie iy die

größte Angst . Denn es waren in - « mftl -

ken Jahr schon viele Kinder daran gestor¬

ben . Es war ihr also sehr bange vor dem

Tode ; und eben so sehr fürchtete sie , ihr

schönes Gesicht zu verlieren . — Sie muß¬

te viel leiden , und kam dem Dode wirklich

sehr nahe . Durch Hülfe des Arztes wurde

sie zwar am Leben erhalten ; aber ihre

Schönheit war dahin . Gin Auge hatte sie

ganz eingebüßt . Und ihr Gesicht war nun

ganz zerfetzt , und mit Narben bedeckt ; eben

so auch die Arcke und Hände . Sie sah

srch gar nicht mehr ähnlich . Als sie zum

erstenmal wieder vor den Spiegel kam , wo
- sie sonst so gern und so oft gestanden hatte ,

dg siel sie vorSchrecken in Ohnmacht .

, Ms sie nach ihrer Krankheit wieder in

die ' Sch ule kam , da fiel es ihr ein , wie

oft sie die gute Luise wegen ihrer schielen¬

den Augen verspottet hakte . Und nun. war

sie selbst noch viel häßlicher geworden . Jetzt

mußte sie befürchten , von den andern Kin -

Lem„ verlachet und verspottet zu werden .

Diese Gedanken machten sie so beschämt ,

daß sie sich gar nicht unterstand , die Au¬

gen aufzuschlagen . Jetzt erkannte sie , daß



7 -

rügend , und Fleiß mehr werth find , als
Schönheit . Denn die Schönheit vergehet ,
aber die Tugend bestehet und bleibet , und
kann uns durch kein Unglück und durch ker¬
ne Krankheit geraubt werden »

Hoffart laß weder in deinem
Herzen , noch in deinen Worten
herrschen ; denn sie ist ein Anfang
alles Verderbens - Lob . 4, ' 4-

Z-

Du sollst nicht stehlen .

Ein Schornsteinfegerjunge mußte in dem
Hanse einer Prinzessin den Schornstein fe¬
gen. Da er aus dem Kamin herauskam ,
befand er sich allein auf einem prächtigen
Zimmer , und betrachtete alles , was schö¬
nes und kostbares barm war . Hier sah er
unter andern eine prächtige goldene Uhr an
der Wand hangen . Neugierig nahm er sie
i » die Hand ; jetzt erwachte in ihm
die böse Begierde , die Uhr mitzunehmen ,
und er fieng an , mir sich selbst folgendes
Gespräch z» halten - :

„ Nimm ste nur mit ! die Prinzessin ist
' . -U- reich genug , und kann diese Uhr leicht
^entbehren ; du - ist ein srmer Zunge ,
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„ und mußt dich kümmerlich behelfen —

„ wenn du diese Uhr verkaufst , kannst du

„viel Geltr dafür kriegen , und ein glückli -

„cher Kerl werden . "

„ Aber da würde ick ja ein Dieb —

„ und im Katechismus sieht : Du sollst

„ nicht stehlen - und die Diebe kom¬

men nicht in den HimmÄ —> ich will d-e

„ Uhr nickt .

,Aber Du mogtest bis Uhr hoch gerne

„ haben , denn da würdest du auf einmal

^erch — wer weiß es, daß du sie genom -
^

men hast ? Du machst dich gleich fort ,

^und zur Stadt hinaus , kein Mensch er¬

fährt es . " . . , .
,Aber Gott weiß es doch, daß rch em

. Dich bin , und das böse Gewissen würde

^mich mein Lebenlang nicht wieder ruhig

^werden lassen . — Wir sollen Gott fürch¬

ten und lieben , daß wir unserm Nächsten

' ,fttn Geld oder Gut nickt nehmen . "

So sprach er zu sich selbst . Lange

stand er da , und konnte sich nicht entschlie¬

ßen , ob er seiner bösen Begierde , oder

seinem Katechismus folgen sollte . Doch

endlich überwand er ferne böse Begierde, ,

und sagte bey sich selbst : „ Nein , ich mag

. „die Uhr nicht haben . " Und nun hängte

sie wieder an ihren Ork , stieg durch
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das Kam ! « hinauf , und gieng von stineL
Arbeit nach Hause , in der Meinung , daß
ihn kein Mensch ick Zimmer gesehen hätte .

Aber die Prinzessin , der die Uhr gehöre
t' e, hatte alles mit angesehen und angehö¬
ret ; denn sie war neben . in einer Kämmet
geweftn , und die Mure hatte ein wenig
offen gestanden . Hütte er die Uhr genom¬
men, so würde sie alsbald hervor gegan¬
gen seyn , und er wäre als ein Dieb >ge-
züchtiget worden . Weil er sie aber wieder
ün die Wand Hanges ss hielt sie sich ganz
stille . Doch Aß sie noch denselben Tag den
ehrlichen Jungen zu sich rufen , lobte seine
Ehrlichkeit , ermähnte ihn , ferner Gott zu
furchten und rechtschaffen zu seyn ; und end .
ttch ftagte sie ihn , ob er seine Handthrerung
fortsetzen , oder lieber etwas anders lernen
wollte ? Da rr nun ein Verlangen bezeig¬
te, etwas anders zu lernen , so liH sie ihn
in Alle « unterrichten , wozu er Lust hatte ,
ünd WM er ordentlich , fleißig und redlich
war , so würd ein angesehener und glück¬
licher Mann aus ihm.

Bleibe fromm und halte dich
recht , denn solchen wird es . MleM
wohl gehen . Pf 37 , Z7.
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Grausamkeit gegen Thiere .

Rsmmrng , eines Bauers Sohn ,

zeigte schon in seiner Kindheit ein sehr

grausames Herz - Er machte sich die größte

Freude daraus , unschuldige Thiere zu mar¬

tern und zu quälen « Wenn er einen jun -

gen Sperling in seine Gewalt bekam , so

marterte er ihn langsam zu -r-ode» Wo e.

einen Küfer sah , fieng er ihn , und riß ihm

die Flügel aus « Würmer , Fliegen und an¬

dere dergleichen Thierchen zu zerhacken / zu

zerschneiden und zu todten , war seine größ¬

te Lust. Er führte beständig Steine bey

sich, womit er die Thiere angriff , die er

auf der Straße erblickte . Wo er gieng , da

hörte man gewöhnlich auch Hunde heulen ,

die er mit Steinen verwundet hatte . Konn¬

te er eine Katze in seine Gewalt bekommen ,

so war sie glücklich , wenn sie weiter nichts

als ihren Schwanz und ihre Ohren in den

Händen dieses kleinen Henkers verlohr ; denn

gewöhnlich goß er ein Gefäß voll kochendes

Wasser über sie , oder hackte ihr zwey Füße

üb. Tr zerstörte alle Vogelnester unter den

Dächern , und in den Gebüschen . Die jun¬

gen Vogelchen , die eben erst ihr Leben son
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ihrem ! Schöpfer - bekommen hakten , wurden
unter tausend Martern dem Tode überge¬
ben ; und konnte er die Alten unter seine
Hände bekommen , so mußten sie auch ster¬
ben.

Er hätte gar wohl wissen können , daß
er sich durch alle diese Grausamkeiten ver¬
sündigte ; denn es war ihm oft gesagt wor¬
den, daß Gott barmherzig ist über alle seine
Geschöpft , und daß wir auch sollen barm¬
herzig seyn , wie unser Vater im Hickmel
barmherzig ist ; er selbst hatte bey dem
Tischgebet oft die Worte ausgesprochen ,
daß Gott allem Fleisch seine Speise , und
dem Vieh sein Futter giebt ; er hatte von
seinen kehren , oft die wichtigen Worte ge¬
hört , daß Gott auch die Vogel ernähret »
und daß kein Sperling auf die Erde fällt ,
ohne Gottes Willen . Aber alle diese Worte
hatten sein Herz nicht gerühret , und er fuhr
immer fort , den grausamsten Krieg gegen
diese Geschöpft Gottes zu führen. ' Sein
Herz fühlte kein ErbarWrn bey den SchMer -
zen der armen Thierchen » Wenn sie sich un¬
ter ftmen Händen wanden , und mit dem
Tode rangen —» wenn die Vsgelchen , die
er lebendig rupfte oder spießte , recht er¬
bärmlich zappelte » — wenn die Hunde und
Katzen sehr kläglich schrien — das Alles
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machte ihm die größte Freude , Und erfüll

te stm Herz mit höllischem Entzücken .

Diese Grausamkeiten begieng der un¬

menschliche Romming bis in sein drey ?

ßrgstes Jahr , zwar nicht mehr so häufig ,

wie in seiner Kindheit , weil er nicht mehr

so viel Zeit und Gelegenheit dazu hatte ;

doch war sein Herz noch eben so grausam ,

wie vorher , und fand noch immer seine Lust

und Freude an der Quaal der armen Thiere .

Er hatte sich zu einem Bierbrauer Es

Lrügt , Als er einst in dem Brauhsuse ar ?

Leitete , stürzte er in eine Butte , worin

heißes Bier war . Er hielt sich mit den

Händen oben fest, so daß nicht sein ganzer

Leib, sondern nur die Beine in das heiße

Bier kamen , und schrie um Hülfe . , Er

wurde bald herausgezogen , hatte aber beide

Beine so sehr verbrannt , daß er nicht gehen

konnte , und mußte nach Hause getragen

werden . Hier lag er nun , und fühlte uns,

beschreiblich große Schmerzen ; alle Nach¬

barn hörten das Gebrülle , das ihm seine

Suaalen auspreßten . Auf einmal bemerkte

man an ihm , daß er sehr nachzudenken

schien ; und nachdem er eine halbe Stunde

etwas stille zugebracht hatte , verlangte

einen Geistlichen zu sprechen . Matt erfüllte

seinen Wunsch sogleich . Als der Geistliche



R ö m m i n g NN Tone dir Iröst -
ten Verzweiflung an , und sagte :

„ Herr , ich habe Sünden begnügen , die
„ich nie wieder gut machen kann . Sv viel
„ tausend Thiere habe ich zu Tode gemar¬
tert , ohne auch nur das geringste Mitleid
„ zu emp sinken . Jetzt fühle ich es an wei¬
tem eigenen Körner, welch ein Wüthe -
tich ich gewesen bin . Ach ! rathen Sie ,
„ Herrl rathen Sie mir , wie ich alle die
„ Grausamkeiten wieder gut machen soll .
„ Ware ich ein Dieb , ein Ehrenschänder ,
„ oder ein Mordbrenner gewesen , so könnte
„ich vielleicht den verursachten Schaden wie -
„ der ersetzen . Aber wo soll ich auch nur
„ ein Leben von so vielen lausenden wie -
„ der herholen ? Welchen Ersatz soll ich den
„ Leichnamen so vieler ermordeten Thiere ge¬
rben , die weiter kein Glück auf der Welt

„ leben ? Ach! wo soll ich mich hinwenden ?
„ Zu Gott kann ich nicht , denn ich bin ein
„ Rebell gegen ihn gewesen ; ich zerstör «
„ vre Werke , die seine Allmacht und Weis -
„heit so schön geschaffen hat : ich führte
„ Krieg mit fernen Geschöpfen — ich miß -
„ handelte sie , da sie mich doch nicht belei -
Mgt , hatten - —- ich zerfleischte sie , ohne

' §



„ daß Hr Tod mir den geringsten Nutzen
„brachte . Ach ! unzählig sind die Leichen

„derselben , die vielleicht jetzt sich ihres Le-

„ bens freuen - könnten , wenn ich- nicht so

„ grausam gewesen wäre . "
Der Prediger ließ den Unglücklichen noch.

einige Zeit in dieser Angst , und stellte ihm

vor , daß der boshafte Mord eines Thie¬
res auch besonders deswegen strafbar sey ,
weil ein Thier weiter nichts zu erwarten

hat , als dieses kurze Leben , und die weni¬

gen Freuden , die es in der Welt , genießet .
Unter diesem Gespräch , bemerkte der'

Geistliche , daß . R ommi n gs Beine ganz
schwarz waren . Es wurde em Arzt herbey
geholt , und dieser versicherte , daß beyde
Beine in Zeit einer halben - Stunde schMoM «
men werden müßten , wenn derPatient nicht
am kalten Brand sterben wollte . Wirklich
wurden ihm die Beine abgenommen . Nun

stieg seine Verzweiflung ,noch höher . Es

siel ihm ein , wie viele Thiere er muthwil -
Ugetweisr um eben dieselben GliedMaße »

gebracht hatte , die er nun selbst embußc »

mußte .
„ Ach ! — rief er, wie manchem Käfer . ,

„ wie manchem Vogel riß ich die Beine ab,

„ ohne zu bedenken , daß er auch über so

„abscheuliche Schmerzen wehklagen mußte ,
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> ,wk rcĥ jetzt fühle ? Wie manches Thier ,
?,bas ich mit heißem Wasser begoß , mußte
„die Qualen fühlen , die ich jetzt em¬
pfinde ! "
/ So schrie RoMming unaufhörlich .
Er war beynahe rasend , Und würde sich
vielleicht in der Verzweiflung getödtet ha¬
ben , wenn ihn der Geistliche,nicht einiger¬
maßen getröstet hätte .

Er war zwar wieder geheilt , könnte
aber nicht mehr gehen , sondern mußte be¬
ständig sitzen , und sich von andern Leuten
heben und tragen lassen . So lebte er nsch
fünf und zwanzig Jähre als ein elender
Krüppel , zum warnenden Exempel für An¬
dere ; und einem jeden Kkaben , der zu ihK
kam , hielt er eine Predigt über die Barm¬
herzigkeit gegen die Thiere .

Der Gerechte erbarmet sich sei¬
nes Viehes § über das Herz der
Gottlosen ist unbarmherzig . GM .
Bast r - r - w;



84

?.

Ein armes Kmd erlangt großen Reich -

thum -

Ein reicher Kaufmann zu London

nahm einen armen Knaben zu sich , der kei¬

ne Eltern mehr hatte . Der Knabe hieß

Richard Wtttington . Er war noch

so klein , daß er keine Arbeit verrichten konn¬

te , daher ließ man ihn nur so im Hause

herum laufen . Da machte er sich denn

selbst Arbeit , suchte verlohrne Stecknadeln

und hingeworfene Stückchen Bindfaden ,

welche er zusammenknüpfte ; das Astes hob

er sorgfältig auf , und wenn er eiu Dutzend
Stecknadeln oder eine Rolle Bindfaden ge¬

sammelt hatte , so brachte er es seinem

Herrn in die Schreibstube .
Das gefiel dem Kaufmann wohl , denn

er merkte daraus , daß der Knabe fleißig ,

haushälterisch und treu werden würde - Er

gab sich nun mehr mit ihm ab , liebte ihn ,
und sorgte väterlich für ihn .

Einst wollte der Hausknecht junge Ka¬

tzen ersäufen ; da bat Wittington sei¬
nen Herrn , daß er sich ein junges Kätzchen

aufziehen dürfte , um es hernach zu verkau¬

fen . Der Herr erlaubte es ihm, und nun
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fütterte er das junge Kätzchen , bis es groß
geworden war .

Nach einiger Zeit wollte der Kaufmann
ein großes Schiff mit Waaren über das
Meer in ein fremdes Land senden . Wie
das Schiff zur Abreise fertig war , so gieng
er selbst hin , um zu sehen , ob Alles or¬
dentlich eingepackt wäre . An der Haus -
thüre begegnete ihm der Knabe , der seine
Katze auf dem Arme trug . Er sagte zu
ihm :

„ Wittrngto n, hast du nicht auch
„ etwas mitzuschicken , was du verhandeln
„ könntest ? "

„ Ach lieber Herr — antwortete der
„ Knabe — Sie wissen ja wohl , daß ich
//arm bin , und nichts habe , als diese
//Katze . "

„ Nun , so schicke deine Mtze mit, "
sagte der Kaufmann ; und der Knabe lief
mit ihm hin zum Schiffe , und fetzte seine
Katze darauf .

Das Schiff ging ab. Nach etlichen
Monaten kam es an ein Land , das vorher
noch unbekannt gewesen war . Die Schiffer
stiegen aus , und hörten , daß dieses Land
von einem König beherrscht würde .

Da der König erfuhr , daß Fremde
angekommen wäre », so ließ er einige zu sich



kommen / und fragte sie . aus . Sie fagkSH
ihm , daß sie aus England kämen , und
wo sie hin wollten . Der König behielt sie
bey sich zum Essen. Da waren nun Spei¬
sen genug . Aber man konnte fast keinen

Bissen genießen ; denn das ganze Zimmer
wimmelte von Mäusen und Ratten , welche

so kühn waren , daß sie schaarenweise auf
dem Tische hemmsprängen , alle Speisen
versuchten , und sogar den Bästen ' den Bis¬
sen aus der Hand holten .

Man hatte bisher kein Mittel finden
können , diese beschwerlichen Thiere zu ver¬

tilgen ; und Katzen gab es nicht in diesem
Lande . Der König hatte schon vorlängst -
eine große Belohnung darauf gesetzt , wenn

Jemand ein Mittel ausfindig machte , ihn
von den RqsteL und Mausen zu hefreyen «

Da die Fremden dieses hörten , sagten
sie zu dem Könige , sie härten ein Thier
mitgebracht , welches alle birst Mäuse und

Ratten in kurzer Zeit todten würbe . Dar¬

auf holten sie die Katze von - oem Schiffe .
Das war ein Spaß , wii die Katze

anSeng , die Ratten und Mäuse nach cin -

anbee wcgzufangen . Sie konnte - sie zwar

nicht alle fressen ; doch fuhr sie immer fort ,
sie zu fangen und todt zu beißen . In ei-



ner halben Stunde war im ganzen Zimmer
keine einzige mehr zu sehen oder zu hören .

Der K. snig war darüber so froh , als
wenn man ihm ein ganzes Königreich ge¬
schenkt hakte . Und . wer! er große . Reich /
thümer besaß , so gab er für die Katze ei¬
nen ganzen Gack voll Goldes hin .

Das Schiff fuhr nun wieder ab nach
dem Lande , wohin es eigentlich bestimmt
war . Und wie die Waaren verkauft und
wieder andere geladen waren , gieng es nack
Englan d zurück , und kam glücklich zu
London an.

Der Sack voll Gold wurde dem Kauf¬
mann überliefert . Wäre er ein Betrüger
gewesen , so hätte er das Gold für sich be¬

halten , und dem armen Wrttington
nichts davon gesagt . Mer das that er
nicht , denn er war ein ehrlicher Mann .
Kaum hatte er gehöret , wie gut dir Katze
bezahlt worden , so ltts er den Knaben zu
sich kommen , erzählte ihm sein Glück , und
versicherte ihn , daß all das Gold ihm al¬
lein gehören sollte .

Er ließ ih. r darauf die Handlung ler¬
nen. Wikringron fuhr fort , treu ,
firißig und sparsam zu seyn ; und wie er
erwachsen war , so gab ihm der Kaufmann
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seine einzige Tochter zur Ehe , und setzteGu
zum Cr - en aller seiner Güter ein»

8.

Zwey Bruder lassen das leben für ihre
Schwester .

Zu Treuen , einem Städtchen in
Sa chsen , "lebten drey brave Geschwister «
zwey Bruder und eine Schwester , des ver¬
storbenen Webermeisters Schildbach Kin¬
der . Sie waren sehr einträchtig , fleißig
und ordentlich , und bewiesen ihrer Mutter
die schuldige kindliche Liebe und Gehorsam -

Endlich wurde ihre Glückseligkeit da¬
durch gesiöhret , daß die Schwester biswei¬
len schwcrmüthig wurde , und ihres Ver¬
standes nicht recht mächtig war .

Einmal gieng sie heimlich fort ; ihre
Bruder suchten sie ängstlich , und fanden sie
nach acht Tagen in einem Walde , wo sie sich,
wie sie sagte , die Zeit über ohne ordent¬
liche Nahrung aufgehalten hatte . Die
Bruder redeten ihr zu , wieder mit umzu¬
kehren ; und sie folgte ihnen auch sogleich ^
und war wieder eine Zeit lang ordentlich
und arbeitsam .
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Aber im Jahre 1 ^ 99 bekam sie wieder
ihre Zufälle heftigcwals vorher « Am r r .
Juny hörte die Mutter sie frühe gegen fünf
Uhr aufstehen . Sie folgt ihr nach , kann
sie aber im ganzen Hause nicht finden . Die
beyden Bruder eilen sogleich zur Stadt hin¬
aus , Um sie aufzusuchen . Sie erfahren
von einigen Bekannten , welchen Weg ihre
Schwester gegangen sey , und eilen nun desto
mehr , um sie bald einzuholen .

Allein es war schon zu spät . Die Un¬
glückliche hatte sich im Walde in einen gros¬
sen Fischteich gestürzt . Die beiden Bruder
kamen dahin , und sahen ihre Schwester im
Wassers es war Hoffnung , daß sie noch
lebte , und daß sie wieder zurecht gebracht
werden könnte , weil sie noch nicht lange rm
Wasser gelegen hatte .

Und was thaten die getreuen Bruder ?
Sie zogen ihre Kleider aus , und sprangen
in das Wasser , um ihre Schwester zu ret¬
ten . Aber ihre gute Absicht gelang ihnen
nicht « erreich wär zu Lief ; ße versünkm
in den Schlamm , der auf dem Boden saß ,
und verlohnn beyde ihr heben .

Man kann sich vorstellen , wie ängstlich
die Mutter auf ihre - Kinder wartete . Aber
sie wartete den ganzen Lag vergebens . Erst
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den andern Tag fand ein Holzhauer an den?
Teich die Kleiden der beyden Bruder . Er

zeigte es in der Stadt an. Das Wasser
wurde abgelassen , und da fand man dann

zuerst den Leichnam der unglücklichen Schwe - '

sier , und hernach auch die Leicdname der

beyden - edlen Bruder , die ihr Leben für die

Schwester gelassen hatten .

Schlagt deine Hülfe auch nicht an ,
Hast dü osch deine Wicht geOüm

S>

Ein byrtrefflicher Sohn .

Zu Grenzha u. s en , im Fürstenthum .
Wiedrunke ! ( nicht weit von der F- estung

Ehrenbreitstei ») , lebte eine Familie lange
Zeit in den berrübtesten Umständen . Die

beyden Eitern waren alt und schwach . Die
Mutter lag ,14 Jahre langn . » einer schmerz¬
haften Krankheit darnieder , welche ihr so
zusetzte , daß sie fast kein Glied regen krau¬

le ; und öfters empfand sie so heftige
Schmerzen , daß sie fast von Sinnen kam .
Der Vater konnte wegen seines hohen Al¬
ters ebenfalls seine Geschäfte nicht mehr ver¬
richten .
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lSk §/hatke,zwey Kinder , einen Sohn
Md eine, Tochter . , Die Tochter war außer
dem Hause verhelrüthek . Alle Hausgcschäf -
re und Feldarbeiten lagen also auf dem
Sohn . Dieser verrichtete sie unverdrossen ,
und hielt die ganze Haushaltung im Stand .

Aber endlich ward diese Familie mit
noch härtern Leiden heimgesucht . Der Va¬
ter bekam einen Krebsschaden am rechten
Backen . Die angewandten Mittel , waren
alle vergeblich ; der Schaden nahm immer
zu , und fraß weiter um sich.

Diese Krankheit des Vaters , vermehrte
die Sorgen und die Arbeit des Sohnes .
Denn da das Uebel iiberhand nahm , so
wurde das - Haus von den Nachbarn ver¬
mieden , und es wollte sich niemand mehr

, dazu verstehen , die eckelhaste Wunde zu rei¬
nigen , indem faß die ganze rechte Seite ,
his an den Hals , von dem Krebs verzehrt
war , so daß man dre Knochen sehen tonnte ;
ja , es wuchsen schon Würmer und Maden
in der Wunde , und der Gez- uch w« r sehr
ecke' chaft . Hier that der Sohn , was man¬
ches Kind wohl schwerlich thun würde . Er

' wusch und reinigte seinem Vater die Wunde
täglich etlichemal , suchte dieMürmer zu
vertilgen , und schnitt mit einer Schecrc dW
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Part ab , weil man kein Scheermssser mehr
gebrauchen konnte . Da es endlich so weit
kam , daß der elende Vater keine Speise
mehr genießen konnte , so gab der Sohn
sich Mühe , durch ein Röhrchen ihm etwas
Brühe zur Nahrung beyzubringen . Tag
pnd Nacht hob und pflegte er den kranken
- Mater . Er allein wachte ganze Nächte hin¬
durch am Krankenbette ; und auch bey Tag
«erließ er ihn nicht , als nur , wenn es die
Nöthigsten Geschäfte srforsertcn .

Dies alles that der brave Sohn frey¬
willig , ohne daß andere Leute ihn dazu auf¬
munterten , blos aus Liebe zu seinem Vater .
Oft betete er auch mit ihm , oder las ihm
etwas aus einem erbaulichen Buche vor .

Und als endlich , der letzte Nothhelfer ,
dex Tod , dem jammervollen Leben des Va¬
ters ein Ende machte , so beweinte und be¬
trauerte ihn der Sohn von ganzem Herzem .

Ehre deinen Vater von ganzem
Herzen , und vergiß nicht , wie
sauer du deiner Mutter geworden
bist . Und denke , daß du von ih¬
nen gebohren bist ; und was kannst
du ihnen dafür thun , das sie an die

gethan haben ? Sirach . 7, 29 . Zo .
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Brüderliche Liebe .

Eis reicher Kaufmann zu L o n do n -
Namens Dorvey . , hatte zwey Sohne .
Der älteste war sehr liederlich , und ergab
sich allen La steril und Ausschweifungen » Der
Äater wurde darüber sehr aufgebracht , und
als er sein Ende herannahen sah , machte er
ein Testament , worin er den ungerathenen
Sohn enterbte , und den jüngsten zum ein¬

zigen Erben einsetzte .
Bald darauf starb er. Als der älteste

Sohn seines Vaters Tod erfuhr , gieng er
in sich, stellte ernsthafte Betrachtungen über

sein voriges Leben an , bereuete seine Sün¬
den und besserte sich. Als er endlich hörte ,
daß er enterbt wäre , so murrte und klagte
er nicht , sondern verehrte seines Vaters

Willen , und sagte weiter nichts , als : ich
habe es verdient .

Als der jüngste Sohn diese Besserung
seines Bruders erfuhr , war er ganz außer
sich vor Freude , lief hm. , suchte ihn auf ,
umarmte ihn , und sagte :

» Mein Bruder ! durch dieses Testament ,
„ das du hier siehest , hat unser Vater mich

,Mm einzigen Erben seines ganzen Vermiß
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„ gens eingesetzt / und dich ganz ausgeschlos¬

sen . Allem er hat gewiß nur den Men¬

schen enterben wollen , der du damals warst ,

/und nicht denjenigen , der du jetzt bist .

„ Da du dich also gebessert hast , so gebe

„ich dir hiermit den Theil , der Dir zu -
„ kommt . "

' Sö dein Bruder sündiget , fö
sträft ihn und ss er sich bessert ,
tzetgievnhin . Luc . ! ' / , Z.

sr .

Es ist ein großes Glück , wenn Man W

sm! d ist , und gerade Glieder hak .

Die Menschen genießen viele Wohlthä¬

ten Gottes , die sie niÄe genug erkennen ,

weil sie derselben gewohnt sind. Eine solche

unerkannte Wohlthat ist die Gesundheit des

Leibes ; wer immer gesund ist - der bedenket

nicht , was dies für ein großes Glück sey«
Das lehret folgende Geschichte :

Ein Bauer , Namens Knnz , Mußte

einst bey großer Hitze zu Fuße eine Reift

thun . In der Mittagsstunde , da die Hitze

am größten war , kam er müde und durstig



bey ernem Wirthshaus ? an. Cr gieng hin -
ein , um ein wenig zu ruhen , und sich Lurch
einen frischen Lrunk zu erquicken , trank ein
Glas Bier , und aß ein Stück schwarzes
Brod dazu , das er von Hause mitgenoU -
mm hatte .

Bald darauf kam eine prächtige Kut¬
sche gefahren , und hielt vor demselben
Wirthshaus ? stille . Ei » reicher Herr saß
darin . Dieser ließ sich einen Braten und
eine Masche Wein reichen § welches er in
seiner Kutsche verzehrte .

Vorher war K ü n z bey seinem Brod
und Bier vergnügt gewesene Aber setzt

. ward er aus einmal unzufrieden , und dachte
bey sich selbst :

„ Dieser Reiche kann Braten essen und
„ Wein trinken , und dabey ganz gemächlich
„ in seinem Wagen fahren . Ich aber muß
„ Zu Fuße gehen , und habe doch zu meiner ,
, - ErqUicküng weiter nichts , als Bier und
„ schwarzes Brod . Wenn ich es doch auch
„soHätte - wie der Reiche ?"

,
So dachte er , und sah dem Reiche, !

neidisch zu. Dieser merkte es , und redete
ihn an :

„ Guter Freund . hättet ihr Wohl Lust-
»- Mit mir zu tauschen ? ^



Kü !1 z bedachte sich nicht lange , sondern
antwortete gleich :

„ Das versteht sich, steige der Herr aus
„ ünd gebe mir alles , was er hat , ich will
„ ihm auch alles geben , was ich habe . "

Sogleich befahl der Reiche seinen Be-
dienten , daß sie chn aus dem Wagen heben
sollten . Sie hoben ihn heraus , aber, —-
welch ein Anblick ! seine Füße waren lahm ;
er konnte . nicht stehen , sondern mußte sich
von seinen Bedienten so lange halten lassen ,
bis die - Krücken herbeygebrachc wurden , wor¬
auf er sich stützte . Nun sah er Ku uzen
an , und sagtet

„ He ! hast du noch Lust , mit Mir zu
„ tauschen ? Komm , gieb mir deine gesunden
„ Füße ; nimm meine lahmen Füße und

„ meine Krücken , so sollst du meinen ganzen
„ Reichthum dazu haben . "

Kunz aber antwortete ganz erschrocken r

„ Nein , bewahre mich Gott ! meine zwey
„ Füße sind mir lieber , als tausend Pferde -
„ füße . Ich will lieber schwarzes Brod essen,

„ und mein eigener Herr seyn , als Wein

„ und Braten haben , und mich wie ein klei¬

nes Kind von Andern umher führen lassen .
„ Gott behüte ihn l "
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Mit diesen Worten stand Kunz auf ,
und gierig fort . - '

„ Da hast du Rechts — rief ihm der
Reiche nach — Könntest du mir deine ge¬

funden Füße geben , du solltest meinen
- Magen - , meine . Rappen , mein Geld , al -
„les dafür haben . Ein gesunder armer
„ Mann ist glücklicher , als ein reicher Krüp -
- „pei ! " ^ .

^ Gesund und frisch . ftM , W b s f -
ser - denn Gold - und ein gesunder
Leib ist . besser - denn großes Gut - .
Es ist kein Reichthum zu sergleichen
einem gefunden Leibe , und keine
Freude des Herzens Freude greich -
Mrach ^ zo ^ iZ - iüi ^

rs - --

Der Mann mit der Krücke -

Ein Mann Mit einem hölzernen . Bein
And einer Krücke kam vor eine Schule bet--

tckn .^ Die Schule war eben. geendigt , und
die Schulkinder , welche herausgiengen , ver «
sammelten sich um den Man » und betrachte -
AN ihn »
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„ Armer Mann ! - sagte der Schul -

„lehrer — wie ist Er denn zu dem hölzer¬

nen Bein gekommen ? "
. „ Ach, lieber Herr, ? — antwortete der

„ Bettler — an diesem Unglück ist meine

„ Schwester Schuld . In meinem dritten

„ Jahre hatte ich noch gesunde ganze Arme

„ und Beine . Einst im Sommer ließen mich

„ meine Eltern unter der Aufsicht meiner äl -

„tern Schwester allein zu Häuft . Aber ,

„ Gott vergeb ' s ihr ! das war ein leichtsin - l

„ niges Mädchen . Sobald meine Eltern

„ weg waren , lief sie überall herum , und

„ließ mich ohne Aufsicht . Endlich schlich sie

,,siü ) auch in den Keller , und ließ die Fall -

„ thüre offen stehen . Ich will auch in den

„Keller , lauft ihr nach , und stürze die lange ,
„Kellertreppe hinab . Halb todt und voller

„ Wunden trug sie mich herauf , und legte
„ mich in die Stube - weil ich weder gehen
„ noch stchem konnte . Sie können sich leicht
„vorstellen - wie sehr meine Eltern crschra -
„ cken , da sie nach Häuft kamen . Das

'

„ größte Unglück war , daff meine Schwe¬
rer nicht sagte , daß ich in den Keller ge-
„stttrzt war , und daß meine Eltern nicht

„gleich fühlten , daß ich etwas zerbrochen
„hatte . Erst den andern Tag , wie rch die



-„entsetzlichsten Schmerzen litt , gestand um -

„ ne Schwester , was geschehen war . Mein

„ Vater ließ sogleich einen geschickten Wund -

„arzt kommen ; allein er sagte sogleich , daß

„ich schwerlich wieder meine geraden Glieder

„ bekommen würde , weil es mit dem Ver -

' „ band schon etwas zu spät wäre . Und das

„ traf ein ; der Arm hier blieb steif , und

„ das Bein wollte nicht heilen , und ward

„ von Tag zu Tag krümmer , so daß es

„endlich abgenommen werden mußte - Seit

„ meinem vierten Jahre trage ich nun ein

„hölzernes Bein . Dä ich wenig Vermögen

„geerbt habe , und nichts verdienen kann ,

„ so muß ich mein Brod vor den Thüren

„ suchM "
Die Schulkinder waren durch des Man¬

nes Erzählung so gerührt , daß sie etwas

für ihn zusammensteuerten . Der Schulleh -
rer aber gab ihnen bey dieser Gelegenheit die

Lehre , daß sie doch ja auf ihre kleineren

Geschwister besser Acht geben sollten , als
die leichtsinnige Schwester dieses Unglück -
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Ei » ehrlicher Student »

- - .. - - ' ^ »̂5' chch ^ w ,
^

Ein Fürst zu Wien verlohr im Jähr

1798 auf der Straße ein Päckchen Bankno¬

ten , welche 222,202 Gulden werth waren .
Es war ihm aus der Tasche gefallen , in¬
dem er sein Schnupftuch heraus gezogen hat¬
te . Ein Student , der Hinter ihm gieng ,
hob es auf , gieng dem Fürsten nach in seine
Wohnung , und gab es ihm wieder . Der

-Fürst war gerührt über die Ehrlichkeit des
Studenten , und schrieb auf der Stelle eine

Anweisung von 2220 Dukaten , welche der¬

selbe zur Belohnung erhalten sollte . Aber
der Student nahm sie nicht an , sondern
sagte :

„ Dieses Geld könnte mich leicht blen -

„ den , daß ich auf Abwege Miethe . Ich

„ bin zwar ein armer Mensch , der so zu
„ sagen von der Gnade Anderer leben muß .

„ Ich will aber durch meinen Fleiß mein

„ künftiges Glück zu gründen suchen . Er¬

lauben Sie , gnädigster Herr , daß ich Sie

„ um eine andere Gnade bitten darf . "

„Herzlich gerne, " — antwortete der

Fürst ; und der Student fuhr fort -



„ Ich bitte nur , so lange ich studiere ,

„ um Kost und Wohnung , damit ich mich

„ ruhig vorbereiten könne , einst ein nützlicher
„ Mann in der Welt zu werden . "

Der Fürst antwortete :

„ Mein Lieber ! Siesollen nicht nur in

„ meinem Hause Kost und Wohnung haben ,
„ und was Sie sonst brauchen , so lange Sie

„studieren ; sondern wenn ihre Lehrjahre zu
„ Ende sind , so will ich Ihnen auch eine

„ Bedienung mit Gulden Besoldung
„geben . Denn solche redliche Mensche « brau -

„che ich auch . "

L4.

Straft des Hochmuths -

Folgende Geschichte hat sich im dreyßig -
jährigen Kriege zugetragen « — In einer
gewissen Stadt wohnte eine reiche Frau ,
die schwach und kränklich war . Sie hatte
eine einzige , noch sehr junge Tochter . Um

dieses Kind machte sie sich viel Kummer und

Sorgen ; denn sie dachte , wenn sie sterben
sollte , und die Feinde kämen dann , und
nehmen Alles weg , so wäre das Kind recht
übel daran . Sie kam also auf den Gedan¬
ken , einen großen Hausen Geld zu ver¬
graben .



Sie ließ deßwegen einen alten ehrlichen
Taglöhner kommen , der fast täglich in ih¬
rem Hause arbeitete . Dieser mußte ihr eine
Grube in die Erde machen , und dieselbe or¬
dentlich mit Steinen ausmauern . Darauf
schleppte die Frau mit Hülfe des Taglöh -
ners , bey Nacht die ganze Grube voll Geld
und Silbersachen . Und nachdem der Tag¬
löhner alles wieder recht dicht und fest be¬
deckt hatte , so mußte er der Frau heilig
versprechen , daß er ihrer Tochter , wenn sie
groß und verständig genug wäre , den ver¬
borgenen Schatz entdecken wollte .

Bald hernach starb die Mutter . Der
ehrliche Taglöhner behielt das Geheimniß
bey sich , mit dem Vorsätze , es der Tochter
nicht eher zu entdecken , als bis sie verstän¬
dig genug wäre . Allein nach etlichen Jah¬
ren ward er auch krank . Als er merkte ,
daß seine Krankheit gefährlich ward , so
schickte er zu der Jungfrau , und ließ ihr sa¬
gen , sie möchte döch einmal zu ihm kommen ,
weil er etwas mit ihr zu reden hätte . Al¬
lein sie war so stolz und hochmüthig , daß
sie, sich es für einen Schimpf hielt , den ar¬
men Mann zu besuchen , und ließ ihm sa¬
gen , was sie denn in seiner Hütte sollte ?

„ Lauft geschwind " — sagte der Kran¬
ke mit schwacher Stimme —' „ und saget der
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„ Jungfrau , sie möchte eilen ; ihre Mütter

„ hätte Geld für sie vergraben , und ich woll -

„ te ihr entdecken , wo es liegt .
Als die hochmüthrge Jungfer dieses

hörte , begab sie sich sogleich auf den Weg.

und lief was sie konnte , nach des armen

Taglöhners Hütte . Außer Athem kam sie

hineingestürzt — aber zu spät , denn der

Arme war so eben gestorben , und sie erfuhr

nun nicht , wo der Schatz verborgen lag .

Sie suchte zwar alles aus ; aber sie fand

nichts , und ärgerte sich halb todt über sich

selbst , daß sie so dumm und so hochmüthig

gewesen war «

Hochmuth thut nimmer gut , und

kann nichts , denn Arges , daraus

erwachsen . Sirach . 3, 3^-

rZ - .

Man soll andere Menschen nicht »«nöthig
ängstigen oder erschrecken .

Die christliche Liebe befiehlt uns , daß

wir unsern Nebenmenschen gerne Freude und

Vergnügen machen , so viel uns möglich ist «

Wir sollen uns über auch hüten , daß wir

Niemanden ohne Noth Schrecken und Angst

oder Kummet verursachen » Wer diesen Feh ^
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ler begehet , raubet fcknem Nebenmenschm
nicht nur seine Zufriedenheit , sondern attch
dfters seine Gesundheit . Viele traurige
Exempel bestättigen dieses , welche man
nicht oft genug bedenken kann . Auch fol¬
gendes Beispiel beweiset , wie sehr man sich
dadurch an der Gesundheit und an dem Le¬
ben des Nächsten versündigen könne !

Zu. Frey b e r g in Sachsen grenzen
zwey Schüler gegen Abend miteinander spa¬
zieren , und kamen nahe zum Galgen : es
war schon etwas dunkel . Da sagte der äl¬
teste zum jüngsten : „ Sieh - hin , dort ruft
„ es dich vom Galgen ! " Der jüngste , wel¬
cher erst io Jahre alt war , und vielleicht
schon manches abergläubische Mährchen ge¬
höret hatte , bedachte nicht , daßcher andere
es nur aus Scherz gesagt hatte , sondern
entsetzte sich darüber so sehr , daß er in der
größten Angst nach der Stadt lies , und
nicht eher rührte , bis er vor die Thüre sei¬
nes Hauses kam, wo er sich auf einen Stei »
niedersetzte » Hier bekam er den ersten An¬
fall von der Epilepsie oder fallenden Krank¬
heit , womit er hernach sein ganzes Leben
hindurch behaftet war .

Sein älterer Mitschüler , welcher F ö r¬
ster hieß , sah nun wohl , was für ein
grsßes Unglück er durch seinen «nvorsichti -



gen Scherz angerichtet hatte . Wie viel

hätte er darum gegeben , wenn es nicht ge¬
schehen wäre ! wie beweinte und bereuete
er seine Thorheit ! Allein es war zu spät ;
das geschehene Unglück ließ sich durch keine
Neue und durch keine Thränen wieder gut
machen . Er zog sich dasselbe so sehr zu
Herzen , daß er tiefsinnig ward , und seinen
Verstand verlohr ; man brachte ihn deswe¬

gen nach Torgau in das Irrenhaus ( ein
Hospital für Wahnsinnige ) , worin er auch
starb .

Der jüngere Mitschüler , welcher vom
Schrecken krank geworden war , hieß B e-
ckert Er brauchte die geschicktesten Aerzte
und die besten Arzneyen , um seiye Gesund¬
heit wieder zu erlangen ; aber vergebens .
Er blieb mit der Epilepsie behaftet .

Er fuhr zwar in Erlernung der Schul -
wisssnschaften fort , gieng auf die Universi¬
tät nach Leipzig , wo er dje Rechte stu¬
dierte , und kam dann wieder in seine Va¬

terstadt , nach Fre y her g , zurück . Er

hatte gute Kenntnisse erlangt , und besaß
auch übrigens das beste Lob , denn sein
Herz war edel und menschenfreundlich . Aber
die schreckliche Krankheit , womit er behaf¬
tet war , verhindert ? ihn , daß er kein Amt

annehmen konnte .
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Er brachte sein Leben nicht höher als

AI Jahre , und endigte es auf eine trau¬

rige Art . Den ersten September 1796 ,
Morgens zwischen Z und 6 Uhr , bekam er
im Bette einen Anfall von seiner Krankheit .
Er stürzte mit dem Kopf heraus auf die Er¬

de ; die Beine aber waren im Bette verwi¬
ckelt . Er hatte keinen Menschen bey sich ,
der ihm geholfen hätte - Weil nun der

Kopf so tief lag , so drang das Blut zu
häufig hinein , und brachte ihm einen Schlag¬
fluß - Um 6 Uhr fand man ihn todt in
der schrecklichen Lage , wprin er sein Leben

geendiget hatte ,
Diese Geschichte mag eine Warnung

seyn für die Kinder , welche so leichtsinnig
einander erschrecken .

Denn vorgethan und nachbedacht ,
Hat manchen in groß Leid gebracht .

r6 . ^

Noch ein Exempel , das lehret , wie ge¬
fährlich das Erschrecken ,

In dem Dorfe Buxach , nahe bey
der Stadt Memmingen in Schwa¬
ben , trug sich im December 1798 folgen -
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he Geschichte zu. ^ Es spielten einige Kin¬

der auf dem Kirchhof . Sie sprangen auf
den Gräbern herum , und kamen endlich auch

an das Beinhäuschen , ( in welchem die

ausgegrabenen Todtenbeine aufbewahret

werden ) Es war ein Knabe unter ihnen ,
welchem den Tag zuvor seine Großmutter

gestorben war . Diesen wollten die andern

erschrecken , jagten ihn wider seinen Wil¬

len in das Beinhäuschen , und riefen ihm

zu : ,,Sreh , dort ist der Tod
Von ohngefahr hatte eine schwarze Katze

in dem Beinhäuschen gesessen , diese sprang
in dem Augenblick heraus , rznd hinter dem

Knaben her , Der erschrockene Knabe meyn -
te , das wäre der Tod , der ihn holen woll¬

te , zitterte , fiel nieder , und erbrach sich.
Man trug ihn heim ; da bekam er die Gich -

ter , und starb nach zwey Tagen auf eine

jämmerliche Art .
Der Pfarrer des Orts hielt dem Kna¬

ben eine Leichenpredigt , worin er die jungen
Leute ernstlich warnte , einander nicht zu
erschrecken .
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Eii ! braver Doctsr «

In dem Dorfe S erbe rgen bey A o,
sha wohnte ein braver Doctor , Namens
Schreiber . Dieser gieng den 22sten
Dezember 1798 des Abends spät von G 0-
rha nach Seebergsn . Es war ein fri¬
scher Schnee gefallen , und dabey eine stren¬
ge Kälte . Da sah er von ferne im Schnee
etwas schwarzes , das sich nicht bewegte .
Er gieng durch den tiefen Schnee darauf
los , und fand einen Menschen , der ganz er¬
starrt im Schnee saß , und schon beinahe
erfroren war . Es war ein Fremder , der
sich verirret hatte , und vor Müdigkeit im
Schnee stecken geblieben war . Der Doctor
gab sich Mühe , den Mann wieder in Gang
zu bringen ; aber es wär nicht möglich ,
denn er war schon zu steif . Deßwegen
pachte er ihn auf seine Achseln , und trug
ihn fort . Der erstarrte Mann war schwer ,
und noch dazu mit Geld beladen ; deßwegen
wußte es dem braven Doctor sehr sauer
werden . Auch stürzte er oft nieder auf den;
Eise . Doch trug er ihn drey Viertelstunden
weit bis m seine Wohnung , Hier verpflegte
§r ihn mit der größten Sorgfalt , und brach -
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re ihn wieder znrecht , so daß er nach etli¬
ches Tagen wieder gesund weiter reisen
konnte . Der Fremde wollte ihm eine Be¬
lohnung geben : aber der brave Doctor nahm

, nichts am

Ein gutes Werk , das wohl gelingt ,
Die größte Lust auf Erden bringt »

Kindliche ürbe .

Die Wittwe eines p r-e u ß i s ch e n
Edelmannes lebte in großer Dürftigkeit
Sie hatte einen Sohn - der noch sehr jung
war , und als Bedienter ( oder Page ) bey
dcm König von Preußen stand . Dieser
gute Sohn war darauf bedacht , seiner Muts
ter einige Unterstützung zu verschaffen . Al¬
lein er hatte damals noch keine Gelegenheit -
etwas zu verdienen , und von seinem Ge¬
halte konnte er nichts entbehren . Doch fand
er endlich ein Mittel , etwas für seine Mut¬
ter zu erwerben . Jede Nacht mußte ein
Page in einem Zimmer neben der Schlaf -
kammer des Königs wachen , und dem Kö¬
ms aufwarten , wenn er etwas verlangte /

sämmtliche » Pagen des Königs wech-



selten damit ab. Aber derjenige , an deck

die Reihe war , durfte auch seine Wache ei¬

nem andern übertragen . Der arme Page ,
von welchem wir erzählen , fieng also an ,
des Nachts für die andern bey dem König

zu wachen ; dieß wurde ihm bezahlt , und

das Geld , das er dafür bekam , schickte er

dann seiner Mutter .

Einst konnte der König des Nachts nicht

schlafen , und wollte sich etwas vorlesen las¬

sen. Er klingelte , er rief : allein es kam

niemand . Endlich stand er selbst auf , und

grenz in das Nebenzimmer - um zu sehen ,
sb kein Page da wäre ? Hier fand er den

guten Jüngling , der aus Liebe für feint
Mutter,wachte . Er saß am Lisch ; vok

ihm lag ein Brief an seine Mutter , den er

zu schreiben angefangen hatte ; allein er

war darüber eingeschlafen : Der König schlich

herbey , und las den Anfang des Briefes ;

welcher also lautere :

„ Meine beste - geliebteste Mutter !

„ Atzt ist nun schon die dritte Nacht ,

„ da ich für Geld Wache habe . Beynahe

„ kann ich es Nicht mehr aushalten . Indes -

„sen freue ich mich > daß ich nun wieder

„ zehn Thäler für Sie verdient habe , wel¬

sche ich Ihnen hierbey schicke . "
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Der König wird sehr gerührt über das
gute Herz dieses Jünglings , läßt ihn schla¬
fen , geht in sein Zimmer , holt zwey Rol¬
len mit Dukaten , steckt ihm in jede Tasche
eine , und legt sich wieder zu Bette .

Als der Page erwachte , und das Geld
in seinen Taschen fand , muthmaßte er so¬
gleich , wo es hergekommen . Er freuete
sich zwar darüber , weiter seine Mutter nun
noch besser unterstützen konnte . Doch erschräck
er auch zugleich , weit der König ihn schla¬
fen gefunden hatte . Den Morgen , sobald
er zum König kam , bat er demüthig UM
Vergebung , daß er geschlafen hatte , und
dankte ihm für das gnädige Geschenk . Der
gute König lobte seine kindliche Liebe / er¬
nannte ihn sogleich zum Officier , und
schenkte ihm noch eine Summe Geldes , um
sich alles anzuschaffen , was er zu seiner
neuen Stelle brauchte . Er verhielt sich so
wohl , daß er bald HWr stieg , und diente
den preußischen Königen als ein braver
Kriegsmann bis in sein hohes Alter .

Ehre Vater und Mutter , auf
daß dirs wshl gehe , und du lange
lebest auf Erden «
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Klich vor der Sünde .

Ein junger Mensch von fünfzehn Jäh - >
ren veriohr seinen Vater , weicher ihn sehr
strenge gehalten hatte Nun hoffte er mehr
Freyheit zu bekommen ; allein seine Mutter
hielt ihn eben so scharf . Dieß schien ihm
unerträglich , und er faßte den Anschlag /
davon zu laufen . Er hatte einen Better /
der dreyßig Meilen weit wohnte ; zu diesem
wollte er sich begeben . ' Er machte sich auch
wirklich auf den rVeg. Aber er hatte nur
ein paar Gulden in der Tasche , und dieß
kleine Reisegeld war gar bald verzehrt . Den
dritten Abend hatte er keinen Pfennig mehr ,
auch keinen Bissen Brod ; und seine Reift
war doch erst halb zurück gelegt . Jetzt
sah er ein , daß er einen thörichten Streich

begangen Hatte , und gerieth in große Angst
und Verlegenheit .

Er sah ein Dorfund ein schönes Wirths¬

haus vor sich ; allem was Halses ihm ?
ohne Geld konnte er doch nicht hinein ge¬
hen- Unter diesen Gedanken sah er einen
Müller an seiner Hausthüre stehen , grüßte

ihn und bekam einen so freundlichen Dank , -

daß er ein gutes Zutrauen zu ihm faßtt .
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Er gjeng zu ihm , stellte ihm feine Ümstäns
Le vor , und bat um ein Nachtquartiek -
Der Müller war ein leutseliger Mann ; er
nahm daher den Knaben willig auf , ließ
ihn den Abend mit sich essen , Und machte
ihm ein Lager von Federbetten hinter dent
Ofen auf die Bänk ,

DgS Getöse der Mühle ließ den frem¬
den Gast nicht viel schlafen . Er lag alss
unter allerhand Gedanken Und Sorgen ,
Endlich hörte er noch ein kleines Geräusch
nahe bey sich. Er wär Mein im Ammer ,
und stand also auf , Um zu sehen , wöhetz
Las Geräusch käme ? Der Mond schien hel¬
le , und er sah eine Taschenuhr , die an eis
nem Schränkchen hieng . Jetzt fiel ihm so¬
gleich ein , daß er sich aus feiner Verlegen¬
heit helfen Und hinlängliches Reisegeld be¬
kommen könnte , wenn er die Ühr nähme ,
sich damit bey der Ägchr so kmächte , und

dieselbe dann Unterwegs verkaufte . Es schielt
ihm auch ganz leicht , diesen Anschlag aus¬
zuführen . Denn das Fenster des Zimmers ,
worin er wär , gieng in den Garten , Und der
Garttn war nur mit einer niedrigen Mauer
Umgeben . Er konnte also leicht entstiehk «

Allein sein Gewissen machte dageg en
Wichtige Einwendungen - Er hatte zwatz

H
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vorher mannen großen Fehler , aber doch
noch keinen Diebstahl begangen . Sein Ge¬

wissen empörte sich also sehr heftig gegen
diesen Diebstahl , zumal da der Müller ihn
so liebreich aufgenommen , so gütig bewirb

thet , und ihm ' das ganze Zimmer mit al¬

lem , was darin war , anvertrauet hatte .
Es war also kein bloßer Diebstahl , wozu
die böse Begierde ihn versuchte , sondern
auch ein schändlicher Undank gegen seinen
Wohlthäter .

Sein Gewissen und seine böse Begierde
waren jetzt gleichsam in heftigem Kampfe
gegen einander . Bald hatte dieß , bald je¬
nes die Oberhand . Wohl zwanzigmal
streckte er die Hand nach der Uhv aus , und

zwanzigmal zog er sie auch wieder zurück .
Doch endlich überwand er seine böse Be¬

gierde glücklich . Er nahm sich fest vor ,
die Uhr hängen zu lassen . Aber er Misste
auch , daß die böse Begierde bald wieder
erwachen , und ihm die ganze Nacht keine
Ruhe lassen würde , und beschloß deswegen ,
eiligst von bannen zu fliehen .

Diesen löblichen Vorsatz führte er auch
sogleich aus . Geschwind zog er seine Klei¬
der an , öffnete das Fenster , sprang hin¬
aus luden Garten , und von da über die
Mauer ; und jetzt befand er sich auf der



Landstraße . So schnell entflieht kein Dieb
nach vollbrachtem Rgube , als dieser Jüng¬
ling floh , um kein Dieb zu werden . So¬
bald er auf der Straße war , lief er so ge¬
schwind er konnte fort .

Doch kaum war er ein paar hundert
Schritte gelaufen , so erwachte seine böse
Begierde wieder . Er ärgerte sich , daß er
die Uhr nicht mitgenommen hatte , weil er
so glücklich heraus gekommen war . Er
stand still , und wünschte sich wieder in des
Müllers Stube . Ja , er war schon im
Begriff , wieder umzukehren , wieder über
die Mauer und zum Fenster hinein zu stei¬
gen , und die Uhr zu holen . °

Doch setzt fiengen die Hunhe im Dorfe
an zu bellen . Dieß war fein Glück ; er
stand still , bedachte sich ein wenig , und
alsbald erwachte sein Gewissen wieder , und
half ihm die böse Begicrpe überwinden . Er
faßte von neuem den Vorsatz , der Versu¬
chung zu entfliehen , und lief etliche Stun¬
den gerade auf der Straße fort .

Run gieng der Mond unter , der Him¬
mel wurde mit Wolken bedeckt , es ward

ganz finster , und er kam von der Straße
ab. Er irrte nun , ohne Weg und Steg ,
dmch Berg und Thal , und ward bald so

H 2
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müde , daß er beschloß , sich niederzusetzen ,
und den Morgen abzuwarten . Jetzt kam
er auf einen Hügel , stolperte über Steine ,
und sah einige Bäume ; er legte sich zwi -
fchen denselben nieder , und schlief vor Mü¬

digkeit ein.
So lag er ungefähr drey Stunden »

Indessen war es Morgen ; die Sonne gieng
auf , und ihre Strahlen weckten den Schlä¬

fer » Er schlug die Augen auf , schaute sich
um , und sah mit Schrecken und Entsetzen ,
wo er sich befand . Was er in der Nacht

für Bäume gehalten hatte , waren die Pfei¬
ler eines Galgens . Die Steine , worüber
er gestolpert war , waren Menschenknoche ».
Er lag gerade unter dem Galgen , und ein

frisch Gehenkter schwebte über ihm. Er¬

schrocken sprang ek auf , zitterte und bebte
am ganzen Leibe. Jetzt fiel ihm ein , wie
nahe er diese Nacht daran gewesen , einen
Diebstahl zu begehen - Er bedachte , daß
dieser Gehenkte vermuthlich ei ?cs Diebstahls
wegen an den Galgen gekommen, - Und daß --

ihm dieses auch gär leicht hätte widerfah¬
ren können . - Drey oder vier Minuten

stand er da in diesen Gedanken ; dann siel
er plötzlich auf seine Knie nieder , und dank¬
te Gott , daß er ihm Kraft gegeben , die

Äersuchung zu überwinden . Zugleich faßte
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er den feste » Vorsatz , und schwur , nie ei¬

nen Diebstahl zu begehen , weil ihn Gott

jetzt so nachdrücklich vor diesem Laster ge¬
wärmt hattet Und er hielt auch sein ' Ver¬

sprechens

Folge nicht deinen bösen Lüsten ^
sondern brich Leinen Willen . Sir .

^ 8 / 3^ *
^ ^

Laß der Sünde nicht ihren Wil¬
len , sondern herrsche über sie. r

Most 4, 7»

2S .

Ein braver Amtsdiener .

Der Amtsdiener in der preußische ^
Stadt Lohra , mit Namens Creutzer ,

gieng bey tiefen Schnee über Feld . Ein

Metzgerhund kam auf ihn zugelaufen , win¬

selte , und lief wieder zurück nach einem in
der Ferne stehenden Baum « Er folgte dem

Hunde nach bis an den Baum , und fand
da einen Metzgerburschen , der von Kälte er¬

starrt auf der Erde lag . Derselbe war von

H eiligenstad t ; er war auf den Vieh -
Handel gegangen , und hatte einen Gurt voK
Geld um den Leib geschnallt -
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Creutzer schaffte ihn in das nächste

Dorf , wo er wieder zu sich selbst kam. Cr

erkundigte sich , wer ihn errettet habe : uM
da man ihm feinen Retter zeigte , so reichte
er demselben einen Thaler hin . Aber der
brave C r e u tz e r nahm ihn nicht , an , son -
dem sagte , . er hätte ja weiter nichts ge¬
than , als seine Menschen - - und Christen¬

pflicht , und gab dem Metzgerburschen noch
die gute kehre mit auf den Weg , bey stren¬

ger Kälte nicht viel Branntwein zu trinken ,
und noch weniger sich unterwegs nieder zur
fetzen»

!

Hilf deinem Nächsten in der Nbkh §
Was du ihm thust , vergilt dir G ott «

' - 2 k-.

Der bestrafte Kalkdieb .

ch

In einer Stadt in Thüring en war
ein PreyzchnjGriger Knabe , der sich schon
angewöhnt hätte/allerhand Kleinigkeiten
zu stehlen , wo er konnte . Einst sah er zu,
wie die Maurer Kalk löschten . Unvermerkt
stahl . er ein Stück davon , und steckte es
unter die Weste »
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Wie er nach Haufe gieng , begegnete
ihm einer seiner Kameraden , der zwey Pfer¬
de in die Schwemme ritt . Ex bittet ihn
auf dem ledigen Pferd mitreiten zu lassen «
Der Reiter erlaubt es ihm ? ' Er setzet sich
auf ; aber wie sie in das Wässer kommen ,

legt sich das Pferd nieder , und wirst den
Knaben ab.

Run war er zwar nicht in Gefahr zu
ersaufen , denn er konnte gut schwimmen «
Aber wie das Wasser durch die Kleider ein¬

drang , so wurde der Kalk ^gelöscht , und
brennete ihn . Er schrie jämmerlich um -Hül¬
fe wider den Brand ; aber die Leute lachten
nur darüber , daß er in dem Wasser über
Brand klagte , und hielten es für Spaß ,
und kamen ihm auch nicht zu Hülfe , weil

sie sahen , daß er gut schwimmen konnte .

Indessen verbrannte ihm der Kalk den
Leib , so , daß endlich die Eingeweide her- -

ausfielen , ehe er noch aus dem Wasser kam ;
und er mußte unter den entsetzlichsten
Schmerzen den Geist aufgebe ».

So hatte also der gestohlene Kalk ih «
das LMugekostet «



LL»-

Has dienstfertig « Kind .

Ci » Knaste ^ Namens Karl , spielts
einst mit andern Kindern auf der Straße »
Da kam ein Mann zu ihnen , der nicht in
der Stadt bekannt war , und fragte die
Kinder nach einer entfernte » Straße . Karl
sagte gleich : „ Ich weiß die Straße , da
will ich Sie hinführen " Er lief mit
dem Fremden , und wies sie ihm. Der
Wann wollte ihm eine Belohnung geben ,
aber Karl nahm nichts . „ Nein ? nein l
- ,sqgt « er , es hat mich gefreut , daß ich

Ihnen habe dienen können . "
Ein Mädchen von zwölf Jahren in der--

Alben Stadt war nicht so dienstfertig . Es
gieng einmal im Minter über die Straße -
Eine alte Frau war auf dem Eis gefallen ,
und kynnte nicht wieder aufkommen , Sie
sprach das Mädchen um Hülfe an. Ja ,
sagte es , wenn Sie mix einen Krmtzer giebt ,
sonst nicht . Es half ihr auch nicht eher
guf , bis sie ihm einen Kreutzer versprochM
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Ein ehrlicher Nachtwächter «

Ein englischer Kaufmann , welcher sich
zu Berlin aufhielt , und in dem Gast -
Haus zum schwarzen Adler logirte , kam einst
des Abends spät nach Haus , als die THU-
re des Gasthauses schon »erschlossen war .
Er klingelt « an der Thüre , aber man hörte
ihn nicht . Ei » Nachtwächter , Namens
Schmidtgans , gieng vorbey , sah den
Fremden an der Thüre stehen , ruid sagt - zn
ihm : „ Mein Herr , klopfen Sie hier nur
„ an das Fenster , so wird ihnen gleich
^ aufgemacht werden . " Dieses geschah .
Der Fremde gab dem Nachtwächter ein
Trinkgeld , und gieng in sein Logis .

Ais der Nachtwächter nach Hause kam,
sah er nach , was ihm der Fremde gegeben ;
erfand mit Verwunderung , daß es ein Gold¬
stück war , ( ein Friedrichsd ' or ) . Ein An«
derer würde es ohne Bedenken behalten ,
und sich darüber gefreut haben . Allein die ,
fer ehrliche Mann war gewissenhaft , und
dachte über die Sache weiter nach , Da ka¬
men ihm folgende Gedanken ein :

„ Der kleine Dienst , den ich dem Frem ^
^ den erzeugt habe , war nicht so viel werth .
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„ Er ßst mir veMuthlich eine andere Münze
„ geben wollen , und hat sich vergriffen . Es
„ war also fein Wisse nicht , mir so viel zu
„ geben . Wenn ich aber etwas , das einem
„ Andern gehört , wider feinen Willen mir
„ zueigne , ss begehe ich einen Dlebstahk .
„ Wenn ich dieses Goldstück behielte , so
„ würde ich daran zum Dieb . Ich bin also
„schuldig , es wieder zurück zu geben . "

Diesen guten Vorsatz vollführte er auch
Wirklich . Denn er grenz den andern Mor¬
gen früh zu dem Wirth , und erzählte ihm
die ganze Sache ; darauf gab er ihm den
Friedrichsd ' or , mit der Bitte , ihn dem
Fremden wieder zuzufteÜW ,

Der Wirth konnte Nicht wissen , welcher
von seinen Gästen es gewesen sey , und be¬
stellte den Nachtwächter den Mittag , wenn
alle Gäste über Tische wären „ wieder zu
kommen .

Er kam den Mittag wieder . Der Wirth
fragte bey- den Gästen nach , und es offen¬
barte sich bald , daß der englische Kaufmann
dem Nachtwächter den Friedrichsd ' or statt
eines Zweygroschenstücks gegeben hatte . Er
nahm ihn also wieder zurück , lobte die Ehr¬
lichkeit des Nachtwächters , und schenkte ihm
Mm Thaler .
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Die Ehrhchkelt des braven Nachtwäch¬

ters wird ihm gewiß mehr Segen bringen ,
als wenn er sein Gewissen mit dem Gold¬

stück beschweret hätte . Denn

Der Herr ist gerecht , und hat
die Gerechtigkeit lieb . Ps . ir , 7.

24 °

Eine Geschichte zur Warnung für diese »
nigen , welche das vierte Geboth über¬
treten .

Das wichtige Gebot , daß man Vater
und Mutter ehren soll , hat Got < mit einer
schönen Verheißung begleitet : daß es näm¬
lich denen , die dieß Gebot halten , wohl
gehen soll . Die Erfahrung lehret auch ,
daß die guten Kinder , die ihre Eltern lie¬
ben und ehren , öfters schon in dieser Welt
von Gott dafür belohnet und gesegnet wer¬
den. ^Hingegen lehret auch die Erfahrung ,
daß dre Kinder , die sich gegen ihre Eltern
vergehen , öfters schon in dieser Welt fielt -
barlich bestraft werden , und ein schrccklick. es
Ende nehmen . Dieses wird durch folgende
Geschichte bcsiättigt .

Albrecht , ein rechtschaffener und ge¬
schickter Mann , war Hsfklemper ( oder



HofspLngler ) bey dem vorigen Könige von

Preußen . Er kam auf das Sterbebette .
Er hatte einen Sohn , der eben dieselbe
Profession gelernt hakte , und sich damals
in der Fremde befand . Der Vater ließ ihn
nach Hause kommen , und wirkte sich von
dem Könige die Gnade aus , daß der Sohn
nach seinem Absterben seine Stelle erhalten
füllte . Der junge Albrecht wurde we¬

gen dieses Glückes von Andern beneidet ;
man sagte , er wäre noch zu jung , und

besäße noch nicht genug Geschickkichkeit und

Erfahrung , um diesem Dienste vorzustehen .
Indessen hatte er einmal die Versicherung
vom König , und Niemand konnte sie ihm
nehmen .

Bald hernach starb der Vater , und der

junge Albrecht bekam dessen Dienst . Er

heirathete eine brave und wohlhabendrFrau ,
welche eine eigene Handlung hatte , und mit

LiqueurS , gebrannten Wassern und derglei¬
chen handelte . Er konnte nun auf eine

doppelte Art Geld genug verdienen , sowohl
durch seine Profession , als durch seine Hand¬

lung , und er lebte in einem so glücklichen
Zustande , daß er von Vielen darüber beneidet

wurde . Mit leichter Mühe hätte er ein rei¬

cher Mann werden können , wenn er nur
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recht verstanden hätte , sich in sein Glück zu
ßnden .

Aber leider lehret die Erfahrung nur
allzu oft , daß großes Glück jungen Leuten
mehr schädlich als nützlich ist . Wie man¬
cher wird dadurch übermüthig , leichtsinnig ,
verschwenderisch , und nachläßig in seinen
Geschäften , und legt dadurch den Grund
zu seinem Unglück und Verderben ! Deswe¬
gen sagt man im Sprichwort : dieguren
Lage find schwer zu ertragen .
Davon gab der junge Albrecht ein war¬
nendes Beyspiel .

Anstatt daß er in feinem Beruft treu
und fleißig seyn , und sich dadurch der Gna¬
de des Königs würdig machen sollte , fieng
er an , sich der Trägheit , Liederlichkeit und
allen Ausschweifungen zu ergeben . Statt
daß er arbeiten sollte , fierch er an , sein
Vermögen zu verschwenden . In allen sei¬
nen Handlungen bewies er ein wollüstiges
und niederträchtiges Herz . Nüchtern zu
seyn hielt er für eine Schande ; aber
die ausgeleerten Bouteillen aus dem Fenster
auf die Strafe zu we fen , rewu - te er sich
zur größten Ehre . So vergieng .-in Tag
nach dem andern in Schlemmen und Präs -
ftn , in Schweigerey und Büderep .
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Gegen jeden seiner Nebenmenscheii war

er grob und unverschämt ; gegen seine Un¬

tergebenen ein Barbar . Sein braves Weib

wurde auf das schändlichste behandelt .
Aber auf eine besonders abscheuliche Art

vergieng er sich gegen seine alte ehrliche

Mutter , welche bey ihm wohnte , und

gehofft hatte , eine Stütze des Alters in ihm

zu finden . Bey den Haaren zog er sie auf
der Erde herum , prügelte sie , stieß mit den

Füßen nach ihr , und äußerte den Vorsatz ,

sie aus dem Hause zu schmeißen . Einem

so schändlichen und abscheulichen Menschen
konnte es nicht wohl gehen ; das Glück

mußte von ihm weichen .
Merkwürdig ist die Prophezeihung eines

alten Mannes , welcher aus keinem vornehm
wen - Stande war , aber viele Erfahrung
und Kenntniß der Welt besaß . Dieser kam

biswe len in den Laden des Albrecht ,
ein Gläschen zu trinken . Einst sagte er zu
einem jungen Bürger von Berlin , den

er daselbst antraf : „ Hören Sie , dem Al -

„ brecht kann es nie wohl gehen : dir

„ Schrift müßte lügen , und der Gott im

„ Himmel kein gerechter Gott seyn ; den »

„ich kam einmal dazu , als dieser Unmensch

„seine alte Mutter auf der Erde an den

„ Haaren herumzog , und sie auf das ab -



„schemichfle prügelte . Ich werde es nicht
„erleben , aber Sie : Sie sind ein gutes
„ Theilten jünger als ich. Sie werden es
„erleben , daß es mit diesem undankbaren
„ein schreckliches Ende nimmt . Dann den -
„ kem Sie au mich . "

Diese Prophezeihung traf richtig ein.
Albrecht war auf dem Wege zum Ver¬
derben .

Obgleich sein unglückliches Weib alles
anwendete , mit dem Laden noch einige Gro¬
schen zu verdienen , so konnte sie doch Las
Verderben nicht mehr abwenden . Der Sc -
Zen wich ; der Fluch lag auf Alb rech ts
Hause . Die Nahrung gierig zu Grunde ;
die Schulden hatten sich längst gehaust ,
und er konnte ihnen nicht mehr steuern .
Der Zeitpunkt kam, wo er das Haus , wel¬
ches ihm sein braves Weib schuldcnftey zu¬
brachte , mit dem Rücken ansehen mußte .

Aber auch jetzt fuhr «x noch m seinem
^rotz und in seiner Unverschämtheit fort .
Er verfolgte deß König m- t Bittschriften ,
und sagte darin unter andern : „ Da die
„ Schuldleuke ihm sein Haus genommen , ss
„sollte der König es ihm wieder -schaffe-,
„ oder ein neues bauen lassen . " Der Kö¬
nig war so gnädig , daß er ihn für seine
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Unverschämtheit nicht bestrafte , sondern nuk

ferne Bitte abschlug .
Albrecht hatte noch eickn rechtschaf¬

fenen Bruder , welcher Kriegsrath und ein

vermögender Mann wär . Dieser wußte lei¬

der ; u gut die schlechte Wirthschaft seines
Bruders . Bey seinem Absterben vermachte

er ihm einen jährlichen Gehalt von fünfzig

Thälern . Des Kriegsraths Absicht wär

edel . Er sah das traurige Schicksal seines

unglücklichen Bruders voraus , und wollt «

ihm dieses etwas erleichtern . Und weil er

wußte , daß man demselben Nicht vieles auf

einmal in die Hände geben dürfte , so be¬

stimmte er ihm nur jährlich so dick , daß er

davon kiothdürfrig hätte leben können . Was

half aber die Summe von fünfzig Thäler »

einem Mcnscken , welcher gewohnt war , in

einem Lag so viel , und noch mehr zu der -

schlemmen ?
Ho schnell er einst auf eine hohe Stufte

des Glücks gestiegen war , eben so schnell

kam er jetzt auf die unterste Stuffe des

Elends . Er ward unglücklicher als der

ärmste Bettler . Ein Bettler findet doch noch

hier und da einen Aufenthalt , und einen

Wohlthäter , der ihm ein Stückchen Brod

oder ein Almosen giebt . Aber Albrecht

fand , kc-inen Ireund , der sich seiner erbarme



hatte . Äs er. voll Ungeziefers . ward , so
ließ ihn niemand mehr in das Haus . Wenn
er auch einige Groschen hatte , und wollte
eine Flasche Bier trinken, , so gab ihm kein
Wirth dasselbe . Des Nachts lagerte er sich,
wo er eine Stelle fand . Im Sommer hielt
er sich meisientheils im Lustgarten auf . Sein

gänzesVernwgen trug er in der Tasche . Hin¬
ter der Domkirche war gemeiniglich der Ort ,
wo er sich öfters bey Tage nackend auszog ,
und das Ungeziefer absuchte . Dieses be¬
merkten verschiedene Leute , welche die Glo¬
cken zogen , und jagten ihn augenblicklich
fort - So trieb er sich noch einen Sommer

herum , ohne Quartier ! ohne Freunde !
Gottes Segen floh ihn , und Mutterfluch
folgte ihm Schritt vor Schritt . Mangel
und Ungeziefer nagten an seinem Körper .
Ob er gleich noch in feinen besten Jahren
war , ss vcrgieng er doch wie ein Schatten ;
sein Tod war nahe -

In diesen UmstrindEN kam er in ein
Brauhaus . Man ließ ihn nicht in die Stu¬
be; er gieng also in den Stall . Hier hor¬
te man ihn wimmern . Sobald der Wirth
es erfuhr , schickte er ' in das Armenhaus ,
und ließ bitten , daß man den unsaubern
Gast wegschaffen möchte » Es kamen zwey
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Armenwächter , um thu abzielen . Cr

konnte nicht mehr gehen . Röckickno und

Gerbend wurde er nur einen Schubkarren ge¬
laden , und nach dem Armenhaus gesühnt .
Aber ehe er dahin kam , gab er unter hef¬

tigen Zuckungen seinen Geist auf .
Dies war das Ende des Böfewichts -

Niemand hatte Mitleiden mit ihm : keine
Seele trauerte um ihn ; keine Thräne wur¬
de um ihn geweinet . Jedermann , der fein

schreckliches Ende vernahm , sagte : ,,E, - ist

,,selbst schuld - er wollte es nickt besser ha -

„ ben . Er hat es sä on an seiner rechtschaf -
„fenen Mutter Verdltnt . ^

Diesen Ruf hinterließ Albrecht in

der ganzen Stadt Berlin . Man sah al¬

so ganz augenscheinlich ) daß die Prophezei -
hung des rechtschaffenen Greises eintraf ,
welcher lange vorher gesagt hätte : „ Gott

„ müßte kein gerechter Gotr seyn ) wenn es

„ dem Albrecht wohl gicnge . "
Ehre Barer m- d Mutter mit

Lcr That , mit Worten und Ge¬
duld , auf daß ihr Segen über dich
komme » Denn des Vaters Segen
ballet den Kindern Däuser ; aber
der Mutter Fluch reißet sie Nieder «

Srrach A, 9«



LZ.

Ein ehrlicher Bauer und ein dankbarer

Jude .

Ein reicher Jude reiftte zu Pferde U;

die Messe, und hatte einen ganzen Gurt voll

Geld um den Leib. Er mußte durch einen

Fluß reiten , der voN dem Regenwetker sehr

angeschwollen war . Das Wasser riß ihn
fort , und im Augenblicke sah man weder

Pferd noch Reiter mehr . Ein Bauer stand
am Ufer des Flusses , sah das Unglück —-

und weil er gut schwimmen konnte , so warf
er geschwind seine Kleider von sich , sprang
in das Wasser , und erhäschte den Juden
glücklich . Mit vieler Mühe brachte er ihn
au das Land > aber das Pferd konnte er

nicht retten .
Der Jude war indessen schon halb todt .

Weil aber der Bauer schon mehrmals ge¬
hört hatte , daß man Ertrunkene wieder zum
Leben bringen köM , so Lrirg er ihn als¬
bald in sein Haus , legte ihn ' auf ein Ge-
bund Stroh , und gab sich alle Mühe , ihn
wieder zurecht zu bringen . Es gelang ihm
auch glücklich , und der Jude kam wieder

zum Leben. I 2
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Äs er wieder völlig hergestellt war , fs
dankte er seinem Errettet herzlich . Nun
wollte er nach seinem Gelde greifen , und

demselben eine Belohnung geben ; aber es

war fort . Er klagte also , daß ihm sein

Geldgurt weggekommen , und sagte , dersel¬
be könnte doch nicht im Wasser liegen , den «
er wäre fest um seinen Leib gebunoen ge¬
wesen .

Der Bauer ersckrack . Sein Gewissen

sprach ihn zwar frey , aber es krankte ihn
doch , daß er in einen Verdacht kommen

sollte . Er versickerte den Juden heilig §
daß er kein Gelb bey ihm gefunden , und

sagte , wenn er im Sinne gehabt hätte ,
ihm sein Geld abzunehmen , so winde er sich
rückt so viele Mühe gegeben haben , ihn wie¬
der zum Leben zu bringen .

Der Jude stand zwar noch in Zweifel ,
wie sich die Sacke verhalten Möchte ; doch
wollte er sich mit dem Netter seines Lebens
nickt ein Streit einlassen , sondern dachte ,
das Geld mochte hin seyn , und reisete fort .

Beyde schieden also nickt recht vergnügt von

einander ; der Jude war mißvergnügt , weil

er sein Pferd und sein Geld eingebüßt hat¬

te ; und der Bauer bekümmerte sich darü¬
ber , daß er unschuldig in den Verdacht ei¬

nes Diebstahls gekommen war. ,



Im folgenden Frühjahr wollte derBauer

den Mist aus seinem Hofe auf die Archer

führen ; indem er nu » das Stroh mit sei¬

nem Karste aufzog , sah er darin einen le¬

dernen Beutel liegen . Er hob ihn auf ,
und fand , daß er sehr schwer war ; er öff¬
nete ihn , sah hinein , und sieh : er war

ganz voll Gold . Voll Verwunderung rief
er seiner Frau , und sagte :

„ In aller Welt , wo kommt das viH
„ Geld in meinen Mist ? "

„ Ty - — sagte die Frau — das wird

„ gewiß dem Juden seyn , den du vorige »

„ Herbst aus dem Wasser gerettet hast . "

„DuhastRecht , Frau ! - fagteer —

„ Das ist mir lieb ! Nun passire ich doch

„nicht für einen Schelmen und Spitzbuben l

„ Das Geld soll er bald wieder haben -

„ Aber wie ist er hieher gekommen
Sie besannen sich hin und her , und end¬

lich muthmaßten sie , der Gurt wüßte dem

Juden vorn Leibe los gegangen seyn , wie

er auf dem Stroh gelegen . Und das Stroh
war hernach in den Mist geworfen worden -

Der ehrliche Bauer hob indessen das

Geld wohl auf , bis er Gelegenheit hatte ,
es dem Juden wieder zu überliefern . Nun

war aber das sein größter Kummer , daß

N nicht wußte , wie derselbe hieß , und wo
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«r wohnte . Deswegen gieng er zur Mß
der Messe oft an die Landstraße , und gab
Acht , ob er den Juden wieder einmal se¬
hen könnte . Seine Frau und Kinder muß¬
ten auch fleißig Acht geben . Indessen könn »
Leu sie doch nicht immer an der Landstraße
seyn , und es vergiengen etliche Jahre , ohne
daß sie den Juden zu sehen bekamen .

Wie es nun so lange dauerte , so sagte
die Frau oft zu ihrem Manne , er sollte
doch etwas von dem Gelde nehmen , und
seine Schulden bezahlen - Aber der Mann
wollte nicht , ob er gleich arm war , und
sich in schlechten Umständen befand , Sie
lag ihm immer an , und sagte , sie könnten
sich jetzt aus aller Noth helfen , der Jude
käme doch nicht wieder , und wenn er auch
einmal wieder käme , so gebührte ihnen ja
doch etwas für ihre Mühe . Der Mann
aber schüttelte immer bedenklich den Kopf ,
und sagte . r ' 7

„ Frau , laß du mich nur gewähren '
„ Das Geld bleibt bey Heiler und Pfennig
„ beysammen , bis ich den Juden auskund -
„schafte , und es ihm wieder zustelle . Da
„ hätte ich einen schönen Profit , wenn ich
„ für das lumpige Gold mein gutes Gewis¬
sen weggeben sollte ! — O nein , das thut
§§dem Heinrich nicht . ' Ob' er gleich arm
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„ist , so ist er doch,redlrch, und wird flei -

. ßiq arbeiten , dan » wirv Gott ihm und

„seinen Kindern auch Brod d-sscheeren . "
Endlich kam einmal des Abends ein

Karn von allerhand Hacken vor des Bauers

Thüre gefahren . Der Jude , der den Bauer

gerettet hatte . war auch dabey - Mit fro¬

her Miene kam er in die Stube , und sagt . ;

„ Gott sey bey euch, lieben Leutekennt

„ ihr mich noch ?

„ Ach - rief der Bauer — Gott sey

„ Dank , daß ick euch wieder sehe ! ich habe

„schock lange auf euch gewartet l "

Der Jude fiel ihm in die Rede , nahm

ihn bey der Hand , und sagte :

„Lieber Freund l verzeihet mir , daß ich

„euch im Verdacht hatte , als wenn ihr mir

„ mein Geld genommen hättet ; ich habe mich

„hier , so oft ick in die Messe reifere , bey

„ den Leuten erkundiget , ob man nickt merk -

„ ts , daß ihr reicher geworden wäret ? ob

„ihr eure Gedulden bezahlt , oder euch ein

„besseres Häuscken gebauet hättet ? Aber

„ich hörte immer , daß ihr noch eben so arm

„ wäret , als vocher . So vergangen zwey

„ Jahre , und ick konnte nun gewiß denken ,

„ daß ihr mir mem Geld nicht genommen

„habt . Nun verzeihet mir , und nehmet

„noch einmal meinen herzlichen Dank an .
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„ daß ihr mich gerettet , habt . Hier habe
„ich auf meinem Fuhrwerk einige Sachen
„mitgebracht , die ich euch als einen kleinen

„ Beweis meiner Dankbarkeit geben will . "
So sprach der dankbare Jude , und

holte von seinem Karren Zeuge zu Kleidern ,
und allerhand andere Sachen , die der Bauer

wohl brauchen konnte , wie auch eine schöne
Summe Geldes , das er auf den Tisch leg¬
re Der ehrlicheBauer aber Hand ganz er¬
staunt ba , und sagte :

„Lieber Freund ! euer Geld ist wirklich
„ in meinem Hause . Ihr habt vielleicht von
„ andern Leuten gehört , daß ich es in urei¬

gnem Miste gefunden habe , und habt wohl
„ gedacht , ich wollte es für mich behalte !?.
„ Aber bey Gott ! das war mir nicht in den
„ Sinn gekommen ! ich hätte es euch schon
„ lange gebracht , wenn ich gewußt hätte ,
„ wo ihr wohnet . Nun hier ist es ; zählst
„ es selbst ; es wird noch alles beysammen
„ seyn . "

Der Jude crstaunte ' über die Ehrlichkeit
des Mannes , und bat ihn , dieses Geld ,
das im Gurt war , auch zu behalten . Der
Bauer that es aber nicht . Nur die andern

Geschenke , die ihm der Jude mitgebracht
hatte , nahm er an, um ihn nicht zu betrü¬
ben. Auch das Geld , dgs der Jude ihm
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zum Geschenk gegeben hakte , behielter ; denn
dieses konnte er mit gutem Gewissen be¬
halten .

Und nun bezahlte er feine Schulden , und
bauet « sich ein neues Häusckcn , worin der
Jude ihn allemal besuchte , so oft er durch -
reiftte - Da freueten sich nun die gute »
Leute miteinander , wenn sie an die wunder¬
baren Begebenheiten gedachte », wodurch sie
Freunde geworden waren .

Wohl und recht thun , ist dem
Herrn lieber , denn Opfer . Spr .
2l , Z.

26 .

Ein Heyde , der einen Christen beschämt .

In Amerika giebt es noch heydnische
Völker,welche nichts von der christlichen Reli¬

gion wissen . Man nennet sie Wilde - Ein
solcher Wilder hatte sich einst auf der Jagd
verirret , und kam an die Wohnung eines
Engländers , der vor seiner Hausthüre saß .
Weiler sehr hungrig , und weit von seiner
Wohnung entfernt war , so bat er den Eng¬
länder um ein Stück Brod , und da er die¬
ses nicht erhielt , um einen Trunk Bier oder
Wasser . Allein der Engländer , ob er gleich
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dem Namen nach ein Christ war , hatte doch
gar keine Barmherzigkeit m>t dem Wilden ;
er gab ihm nichts , schalt ihn einen indiani¬
schen Hund , und fragte , was er sich un¬
terstünde , einen Mann , wie er wäre , zu
hcunruhigen . Der Wilde mußte also ohne
Labsal weiter gehen ,

Einige Monate hernach gierig der Eng¬
länder auch einmal auf die Jagd , verirrte
sich ebenfalls , niid konnte den Weg nach
seinem Hause nicht wieder finden . Jetzt be¬

gegnete ihm der nemücke Wilde , de» er so
hartherzig abgewiesen hane , aber er kannte
ihn nickt . Er bat ihn also , ihm den Weg
nach seinem Hause zu zeigen . Der Wilde
erkannte den Engländer sogleich . Jetzt
hatte er Gelegenheit , sich an ihm zu rä¬
chen ; aber er that es nicht , sondern sagte
dem Engländer , es wäre zu spät , erkannte

heute nicht nach Hause kommen , er möchte
daher mit ihm in feine Hütte gehen , und
die Nacht bey ihm bleiben .

Der Engländer nahm die Einladung an,
und als er in der Hütte des Wilden ange¬
kommen war , setzte ihm dieser sogleich
Wildpret und andere Speisen vor , und be¬
reitete ihm auch ein Lager , worauf er sanft
schlief . Den andern Morgen begleitete d?e
Wilde seinen Gast nach Haus .
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Nachdem er ihn glücklich nach Hause

gebracht hatte « fragte er ihn , ob er sich
picht erinnern könnte , ihn schon einmal ge -
sehen zu haben ? Der Engländer betrachtete

ihn jetzt etwas genauer , und — erkannte

ihn , daß er ebenderselbe wär « dem er vor

einiger Zeit Brod und Wasser abgeschlagen
hatte . M- n kann leicht denken , wie sehr-
er sich vor dem großmüthigen Wilden schäm¬
te. Ja er bekannte ihm selbst , daß er sich
damals sehr schlecht betragen hätte .

Der Wilde machte ihm aber weiter kei¬
ne Vorwürfe deßwegen , sondern wünschte
ihm alles Wohlergehen , und gieng weg.

Vergeltet nicht Böses mit Bö¬
sem , oder Scheltwort mit Schelt¬
wort ; sondern dagegen segnet , r ?
Per . Z, 9.

Jung gewohnt , alt gethan .

Ein Dieb , der vielmals gestohlen hat¬
te , sollte aufgehängt werden . Da er un¬
ter dem Galgen war , sah er eine große
Menge Menschen um sich her , und unter
denselben seine Mutter , die über sein Un-

Mck weinte und heulte . Er bat sich die



Erlaubniß aus , nock einmal mit ihr reden

Zu dürfen , welches ihm auch sogleich er¬
laubt wurde Die Mutter wurde herbey
geführt ; ergieng ganz nahe zu ihr , als ob

sr ihr etwas heimlich ins Ohr sagen wollte
— aber statt dessen biß er sie so gewaltig
ins Ohr , daß das alte Weib überlaut zu
schreyen ansteng .

Jedermann erstaunte über diese That »
Man schalt den Menschen einen gottlosen
und grausamen Töftwickr , weil er in dem

Augenblicke , da er sterben sollte , seine
Mutter noch so mißhandeln könnte .

Allein er winkte mit der Hand , daß
man seine Vertheidigung anhören möchte :
und wie alles still war , sagte er :

^Scheltet mich nicht so sehr , daß ich

„ das an meiner Mutter gethan habe , denn

„sie ist Schuld an meinem Unglück , und

„ hat mich an den Galgen gebracht . Da

„ich noch ganz klein war , fieng ich au ,
„ dieß und jenes zu naschen ; und sie be¬

graste mich nicht darüber . Als ich in die

„ Schule kam , stahl ick den Kindern ihre

„ ABC - Bücher und Katechismen , und

„ wenn ich nach Hause kam, lachte sie über

„ meine Sckelmercy , und verkaufte die Bü -

„cher . ^ Dadurch gewöhnte ich mich

„ aus Stehlen , und Lrieds iMMtL
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„ werker , bis ich an den Galgen ,

„ kam . Hätte mich die bö se M u !-

„ ter . gleich anfangs Dom Steh -
„ len abgchalte « , so würde es

„ nicht so weif gekommen seyrft
„ Und eben deswegen habe ick ihr einen kiel -

„ nen Denkzettel geben wollen , damit sie
„ doch wisse , wer Schuld an meinem Tod

»ftp . "
Wie man einen Knaben gewöhnt ,

so laßt er nicht davon , wenn er alt
wird , Spr » Ssl - 22 , 6.

2Z»

Die gute Tochter «

Ein geringer Einwohner in dem han¬
noverischen Dorf Tespe , Namens

Bergmann , war durch Überschwemmun¬

gen und andere Unglückssälle sehr zurück
gekommen . Eine schleckte Hütte und ein

. kleiner Garten war alles , was er noch be,

faß . Unter schwerer Arbeit und Mangel
hatte er das achtzigste Jahr erreicht . Sei¬
ne Frau war noch etliche Jahre älter . Bey¬
de waren schwach ; er konnte nicht mehr
recht sehen , und sie war kindisch . Dieser

, traurige Zustand der beyden Alten ward
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aber noch wert härter durch einen unglück¬
lichen Brand , wodurch sie ihr Hüttchrn und
ihr Bißchen Armuth noch vollends verloh¬

nen. Dadurch waren sie nun in das größte
Elend versetzt : ihre Noth war auf das höch¬
ste gestiegen , und es, schien - als ob sie von
aller Welt verlassen wären -

Doch es fand sich noch eine Hülfen
Eine Tochter - NaMens D or oth ca , das

einzige Kind - das ihnen der Tod übrig ge¬
lassen hatte , nahm sich der armen Eltern

an. Sie hatte an einem andern Orte in
einem sehr guten Dienste gestanden . Aber
wie sie das Unglück ihrer Eltern erfuhr - so

faßte sie den schönen Vorsatz - ihnen zu Hül¬

fe zu- eiien , in ihrem Elend ihnen, beyzuste -
hen , und alles anzuwenden - um ihren Zu¬

stand zu verbessern - Diesen Vorsatz führte
sie auch wirklich ausi

Mit tausend Thränen verließ sie ihreit
Dienst , wo man vollkommen mit ihr zufrie¬
den war , und sie Ungern verlohr . Sitz

eilte nach ihrer HciMath , und fand ihre
schwachen verlassenen Eltern in einer Scheuer

auf einem jämmerlichen Strohlager . Sie

brachte dieselben in ein nahegelegenes Haus ,
und versprach für sie zu bezahlen . Sie

hatte in ihrenOienstjahren durch Fleiß , Ord¬

nung und Sparsamkeit sich eine kleine SuM
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Nie Geldes erworben . Dieser mühsam ek-

sparte Lohn wurde nun angewendet , ihre
Eltern zu ernähren , ündmiit der Nokhdurft

zu versorgen .
Indessen war ihr kleiner Vorraih bald

aufgezehrt , und sie mußte auf andere Mit¬
tel bedacht seyn , um ihre Eltern zu ernäh¬
ren . Sie fieng an , für andere Leute zu
arbeiten . Jeden Augenblick , den sie von
der sorgfältigen Verpflegung ihrer Eltern

übrig hakte , wendete sie dazu an ; alle ihre
Kräfte strengte sie an ; und sie erwarb da¬

durch soviel , daß sie immer den Hunger
der armen Alten stillen konnte -

Wer damit war sie nock nicht zirfrieben ;
sie wollte gern nock mehr thun . Denn die
Eltern waren jetzt beständig bettlägerig ,
und konnten keine groben Speisen mehr ge¬
nießen . Die gute Tochter wünschte deswe¬

gen ihnen auch bisweilen eine angenehme
und stärkende Erguickung » zu verschaffen .
Dieses erlangte sie dadurch , daß sie sich
selbst manches entzog . Sie fieng an , ohne
Schuhe und Strümpfe zu gehen , und sparte
an ihrem eigenen Leibe ; dadurch kam sie in
den Stand , daß sie ihren Eltern alle Woche
etlichemal etwas Weißbrod und einen laben¬
den Tmnk anschaffen konnte .
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Die Umstände der armen Alten und bis

treue Sorgfalt der guten Tochter wurden

indessen in der ganzen Gegend bekannt , und

von jedermann gerühmt . Sogar in den

Zeitungen wurde von ihr geschrieben , und

gewöhnlich würde srediegüte -r o ü> rer

genannt . Viele Menschenfreunde würden

dadurch gerührt , und steuerten milde Gaben

zur Unterstützung der unglücklichen Familie .

Es wurde ein neues Haus für sie gebauet ,

und mit allem nöthigen Hausrath versehen .

So ward denn das Schicksal der armen

Familie besser , als es vor ihrem Unglück

gewesen war . Sie beyden Alten , voll Er¬

staunen und Dankbarkeit über die Verbesse¬

rung ihres Schicksals , lobten Gott mit

schwacher Stimme für die Freude und Er -

gmckung , die er ihnen noch an dem Abend

ihres Lebens bescheeret hatte .
Eine Gesellschaft von Menschenfreunden

bestimmte auch eine Summe Geldes für die

gute Tochter , welche sie bekommen sollte ,

so bald sie sich verheirathen würde . Es

fanden sich bald auch Freyer ein , welche sie

heirathen wollten . Allein sie gcib immer

zur Antwort , daß sie nicht heirathen würde ,

so lange ihre Eltern noch am Leben wären ;

sie wollte ihren Eltern nicht einen Augenblick

ihre Hülfe entziehen , bis sie ihnen die An-
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M zugedrückt , und sie zur Ruhe gebracht

hätte .
Kaum waren sie in der neuen Wohnung

eingezogen , so wurden die beyden Alten von

der Ruhr befallen , welche damals in der¬

selben Gegend wüthete . In dieser Krank¬

heit verpflegte die gute Tochter ihre Eltern

mit unermüdeter Liebe, Treue und Geduld ;

beyde starben , und die fromme Doro¬

thea drückte ihnen mit Thränen die Augen

zu.
Nun war ihr Werk auf dieser Welt

vollendet . An dem nämlichen Tage , da sie

hie Leichname ihrer Eltern zur Erde bestattet

hatte , bekam sie auch dieselbe Krankheit ,

und nach etliche » Wochen starb sie sanft und

ruhig , als eine wahre Christin , dir ihren

Lauf wohl vollendet hatte .
Zu ihrem Andenken wurde an das neue

Haus eine blaue Tafel angehängt , worauf

ihre Geschichte und ihre kindliche Liebe mit

goldenen Buchstaben geschrieben ist .

Ao lang ich Eltern habe .
Will ich mich ihrer freun .
Und ihnen bis zum Grabe

Treu und ergeben seyn .

K
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Ein Kind wird wunderbar errettet .

Es geschiehet oft , baß kleine Kinder

aus den größten Gefahren glücklich errettet

werden , und man kann daraus augenschein¬
lich die Fürsorge Gottes erkennen , die sie

behütet und erhält -
Eine Bauersfrau in Schlesien hü¬

tete ihr Vieh auf einem grünen Platze nicht
weit vom Walde , und verzehrte zugleich
mit ihrem dreijährigen Kinde ihr Mittag¬
essen. Unter dem Essen sah sie , daß ihr
Vieh sich zu weit entfernte/und nach dem
Walde lief . Sie ließ also -ihr Kind sitzen,
und eilte fort , um das Vieh zurück zu holen .

Das Kind saß indeß bey dem Topfe ,
- und aß mit einem großen hölzernen Löffel .

Plötzlich kam eine Wölfin , faßte das Kind

von hinten an den Kleidern , und schleppte
es fort nach dem Walde . Die Mutter ,
welche nur etliche hundert Schritte davon

war , sah es , und erhob ein fürchterliches

Geschrey ; aber die Wölfin eilte mit ihrer
Beute in den Wald .

Man kann sich den Schrecken und die

Angst der armen Mutter vorstellen . Sie

hielt ihr Kind für verlohnn . Voll Ver -
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zweiflung lief sie in das Dorf , und bot alle

Mannschaft auf , in den Wald zu eilen -
und ihr Kind zu retten . Ob nun gleich
nicht viel Hoffnung vorhanden war , daß

man das Kind noch lebendig finden wurde ,

so eilte doch die ganze Gemeinde in den Wald ,
und suchte .

Indessen hatte die Wölfin das Kind in

- ine dichte Wildniß getragen , wo ihre Iun -

gen lagen , hatte es niedergelegt , und war

wieder auf einen andern Raub ausgegan¬

gen. Es war noch unversehrt , und hatte

sogar den hölzernen Löffel noch in der Hand .
Die jungen Wölfe machten sich auf , und

wollten ihr erstes Probestück an ihm machen ;
es wollte entfliehen , konnte aber nicht durch
das dickeGesträuche kommen ; deswegen setzte
es sich mit dem Rücken an einen Baum , und

vertheidigte sich mit dem Löffel .
Gott hatte es indessen so gefügt , daß

- s bald Hülfe bekamr Ein Bote , der durch

diesen Wald gieng , hatte sich verirret , und ,
war in die Wildniß gerathen . Auf einmal

hörte er die Stimm - des Kindes . Er dach¬

te, hier müßten Menschen seyn , die ihm den

Weg zeigen könnten . Er arbeitete sich mit

vieler Müh - durch nach der Gegend , wö

er die Stimme gehöret hatte ; und wie ck

K 2



näher kam , hörte er mehrmals die Wörter

„ Geh , oder ich schlag dich aufs Maul ! "

Endlich , wie er sich ganz durchgearbeitet
Hatte , sah er mit Erstaunen das Kind an
dem Baume sitzen , und sechs junge Wölfe
um dasselbe herum ; welche Wechselsweise
nach ihm schnappten , und doch nicht recht
das Her ; hatten anzubeißen ; denn wenn
ihm einer zu nahe kam , so schlug >es ihm
mit dem Löffel auf den Kopf oder auf die

Schnauze , und sagte : „ Geh , oder ich
schlag dich aufs Maul ! "

Jetzt hörte er auch von ferne das Ge¬

schrey der Leute , welche das Kind suchten .
Er rief ihnen zu , bis sie an den Ort ka¬
men ; da wurden die jungen Wölfe todt
geschlagen , das Kind aber glücklich geret¬
tet , und unversehrt den Armen seiner Mut¬
ter überliefert .

Z<ch

Der bestrafte Lügner »

Ein ungezogener Knabe hatte sich an das

Lügen gewohnt . Erlog oft um seines Nü -

tzens willen , und andern Leuten zum Scha¬
den ; und wenn er etwas Böses verrichtet
hatte , so wollte er sich mit Lügen wieder
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dmchhelfen . Bisweilen log er auch blos

zum Spaß , um andere Leute zu erschrecken .
Ost stellte er sich , als wenn er die Treppe
herunter gefallen wäre , oder als wenn er

sich gestoßen , und ein Loch in den Kopfbe «
kommen hätte : vorher aber hatte er sich mit

Kirschcnsaft das Gesicht gefärbt , daß man

glauben sollte , es wäre voll Blut . Oft
ließ er auf der Gaffe sich plötzlich nieder¬

fallen , blieb auf der Erde liegen , und schrie
um Hülfe , als ob er ein Bein gebrochen
hätte . Kam dann Jemand herbey , ihm zu
helfen , so sprang er auf , und lachte den

mitleidigen Helfer aus . Da kam es denn

endlich so weit , daß alle Leute , die ihn
kannten , ihm kein Wort mehr glaubten ,
und sich an sein Geschrey nicht kehrten .

Einst wollte er im Hofe auf einen Birn¬
baum steigen ; die Lei. ter fiel um , und er

brach das rechte Bein . Er schrie aus vollem

Hals , er rief um Hülfe ; aber niemand

kehrte sich daran , und er mußte über eine
Stunde ohne Hülfe liegen . Endlich gieng
eine Magd über den Hof , und sah ihn da

liegen , voll Blut und ohnmächtig vor

Schmerzen . Nun wurde er in das Haus

getragen , und ein Wundarzt gerufen ; das

Bein war aber schon so sehr verschwollen ,
daß es nicht mehr eingerichtet werden koMs



te. Er wurde zwar geheilet , aber er blieb

Lahm ; und der Wundarzt sagte , er hätte
besser geheilt werden können , wenn er frü¬
her dazu gerufen worden wäre . Also muß¬
te der Knabe an seinem lahmen Bein le¬

benslang die Strafe der Lügen empfinden .

Ein Lügner straft sich selbst ; auch
dann glaubt man ihm nicht .

Wenn er einmahl die Wahrheit

spricht .

Zr .

Ein barmherziger Samariter .

Ein Kesselflicker kn der Gegend von
Halber - stadt gieng mit seinem Gerüche

chey strenger Kälte über Feld , und fand an
der Landstraße einen erfrornen Juden ; ne¬
ben ihm stand ein Körbchen mit Bändern
und Schnüren , womit er gehandelt hatte .
Mancher Andere hätte die Waaren genom¬
men, und den Juden liegen lassen . Aber
dem barmherzigen Kesselflicker blutete das

Herz ; er dachte : „Vielleicht lebt der Ju -
„ de noch , vielleicht könnte er sich wieder

„ erhobn ; ist er gleich ein Jude , so ist er

„ doch ein Mensch , ist mein Nächster ; ich
„ muß ihm helfen . "



So dachte er ; und alsbald scharrte

er seine und des Juden Sachen in den Schnee ,

nahm den Juden auf den Rücken , trug ihn

in das nächste Dorf in ein Haus , zog ihm

die erstarrten Kleider aus , legte ihn in ein

warmes Bette , ließ ihn mit Branntewein

waschen , und allmählig wieder aufthauen .

Zu seiner größten Freude sahe er, daß der

Jude wieder zum Leben kam, und die Au¬

gen aufschlug ,
„ Gott Lob ! — rief er — so war doch

„ meine Hülfe nicht vergebens ! "

Daraufgab er dem Wirth etwas Geld ,

zur Verpflegung des Juden , lief dann wie¬

der aufs Feld , und holte seine und des

Juden Sachen aus dem Schnee »

Als er mit den Sachen zurück kam, fiel

ihm der Jude um den Hals , dankte ihm

herzlich für seine Errettung , und bat ihn ,

seinen kleinen Korb , worin sein ganzes Ver¬

mögen war , zum Geschenk anzunehmen .

Aber der Menschenfreund nahm nichts an ,

gar nichts . Der Jude bat nochmals mit

thränenden Augen , doch eine kleine Erkennt¬

lichkeit anzunehmen ; allein der Kesselflicker

ließ ihn gar nicht zum Wort kommen , son¬

dern packte sein Geräthe zusammen, , drück¬

te ihm mit deutscher Redlichkeit die Hand ,

und sagte :
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„ Was ich gethan habe , war meine

„Pflicht ; das ist jeder Mensch dem andern

„schuldig - Gott helfe uns beiden weiter
Und damit zog er seine Straße .

Gehe hin , und thue desgleichen
^

Z2 .

Verborgene ttebelthaten kommen oft
wunderbar an Tag .

Ein Todtengräber machte ein Grab ,
pnd warf einen Todtenkopf heraus . Her¬
nach sah er von ohngefähr , daß derselbe
sich bewegte . Er ging hinzu , um die Ur¬

sache zu erforschen , und fand , daß eine Krö¬
te darin saß , die ihn bewegte . Zugleich
sah er aber auch , daß ein langer Nagel in
der Hirnschaale stark , der tief in denHops
Hinein geschlagen,war .

Die Sache scheint ihm bedenklich . Er
Nimmt den Kopf , und trägt ihn zum Pfar¬
rer ^ Dieser erstaunt über den Anblick , und
kommt bald auf die Vermuthung , daß hier
ein gewaltsamer Mord vorgegangen seyn
müsse.

Er fieng an nachzuforschen , wer hier
begraben sey ? Lange konnte er keine gewisse
Nachricht erfahren , und war schon im Be -



griff - die Sache ruhen zu lassen . Endlich
wurde ihm angezeigt , daß auf dieser Stelle

ein Schmiedt begraben liege , der schon vor

acht und zwanzig Jahren gestorben war .
Die Frau des Schmiedts war noch am Le¬

ben. Sie hatte nach dem Tode ihres Man ,

nes ihren Gesellen geheyrathet , welcher auch

noch am Leben war «
Der Pfarrer ließ die Frau zu sich ru¬

fen ; vorher aber legte er den Todtenkopf
auf den Tisch , und bedeckte ihn mit einem

Tuche . Als die Frau kam, befragte er sie
über allerhand Umstände von der Krankheit
und dem Tode ihres ersten Mannes . Sie

beantwortete alleFragen so herzhaft und un¬

erschrocken , als ob sie ein gutes Gewissen

hätte . Der Pfarrer fragt immer weiter ;
und als er endlich einigen Verdacht merken

läßt , so wird sie böse, und drohet ihn zu
verklagen . Der Pfarrer läßt sich aber da¬

durch nicht irre machen , sondern fragt sie

zuletzt , ob sie ihren seligen Mann noch ken¬
nen würde , wenn sie ihn sähe ? Sie ent ,

färbt sich und fragt erschrocken : wie das

möglich wäre , da ihr seliger Mann schon
acht und zwanzig Jahre todt sey ? Der

Pfarrer versichert , er wolle ihr solchen zei¬
gen, und fragt nochmals , ob sie sich wohl

getraue , ihm in die Augen zu sehen ? In
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dem Augenblicke yirmni er das Tuch von

dem Todtcnkopfe weg, , und sagt :

,,Siehe ? das ist der Kopf deines seli -

„ gen Mannes , der dich anklagt ! "

Entsetzliches Schrecken und Angst er¬

greift die Frau bey diesem Anblick , und sie

schreyet :
„ Ach Gott l ja , das ist der Kopf mei «

„ nes verstorbenen Mannes ! er hat noch den

„ Nagel , den ich ihm eingeschlagen habe . "
Nun bekannte sie dem Pfarrer die ganze

schreckliche Geschichte . Sie erzählte , ihr

Mann wäre immer kränklich gewesen » und

hätte ihr dabey zu lange gelebt ; tre hätte

endlich seinen Tod gewünscht , besonders

nachdem er ihr sein Hab und Gut vermacht

gehabt . Endlich hätte sie den schrecklichen

Vorsatz gefaßt , ihn zu ermorden . Sie hät¬

te sich des Nachts zu dem Bette ihres schla¬

fenden Mannes geschlichen , ihm den Nagel

auf den Kopf gehalten , und der Geselle

hätte mit einem Hammer den Schlag ver¬

richtet , woran er denn auch sogleich gestor¬

ben . Bald hernach hätten sie sich auch ge-

hekrathet , und wären schon lange ganz si¬

cher gewesen , indem sie geglaubt hätten , es

wäre schon längst Gras über diese Geschichte

gewachftn , und sie konnte nun nimmermehr

an Lag kommen . ^
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Sie hatten sich aöer geint . Es waren

noch Zeugen ihrer Uebeikhak vorhanden . Der

Hlrnschädel des Ermordeten war in so lan¬

ger Zeit noch nicht ganz verweset , der Na¬

gel war noch nicht ganz vom Rost verzeh¬
ret , und eine Kröte mußte das Mittel seyn ,
wodurch Gott ihr Verbrechen an das Licht
brückte .

Sobald als die Frau dem Pfarrer die

That bekennet hatte , wurde sie . nebst ihrem
Manne gesanglich gefetzt , und beyde em¬

pfingen die Strafe ihrer - Bosheit .

Gott wird alle Werke vor Ge¬

recht bringen , was verborgen ist ;
es sey gut oder böse . Pred . Sal .

r2 , 14»

3Z-

Ein rechtschaffener Tagl ' öhner .

Ein Taglöhner zu Berlin , der sich
mit Holzspalten und dergleichen Arbeiten er¬
nährte , hatte einst für Jemanden einen gan¬
zen Tag Holz gehauen . Es war im Win¬
ter , der Tag war kurz — indessen gab der

Hausherr ihm des Abends eben so viel - Lohn,
als man sonst bey langen Tagen zu geben
pflegte . Er zählte das Geld und sprach :
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„ Es ist zu viel ; so viel habe ich heu¬

lte nicht verdient . "

Der Hausherr aber sagt , er solle es

nur nehmen . Er nimmt es also und- geht

nach Haus .
Nach einigen Tagen , . als des Abends

Heller Mondschein war , hörte man Jeman¬

den im Hofe Holz spalten . Man geht hin¬

aus , um zu sehen , wer es sey ? — und

siehe , es ist der alte ehrliche Taglöhner .

Man fragt ihn , warum er da bey Nacht

Holz haue , ohne daß ihn Jemand bestellt

habe ? und er antwortet :

„ Ey ich habe neulich mehr Taglohn

„ bekommen , als ich verdient hakte ; den

„ will ich nun verdien - en. "

Z4-

Ein Helfer in der Noth .

Zu Käferthal bey Mannheim

war ein braver Nachtwächter , Namens

Kämmerer , der seinem Amte und Beruft

wohl vorstand . Dieser hörte ernst im Win¬

ker bey großer Kälte des Nachts um ein

Ahr vsn weitem eine heulende Menschenstim¬

me; um zwey Uhr hörte er sie wieder . Ds

eilte er nach Haus , weckte seinen ältesten
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riefen Schnee der heulenden Stimme nach ;
denn er dachte , es wäre sein Beruf , Un¬

glück zu verhüten . Sie grenzen fort bis in
den Wald , und fanden endlich einen alten

sechzigjährigen Juden , der sich im Walde
verirrt hatte , und im Schnee stecken geblie¬
ben war . Sie brachten ihn bis in den Weg .

Er war aber von der Kälte schon so
steif , daß er nicht gehen konnte , und Labey
so schwer , daß sie ihn nicht tragen konnten «
Der Sohn lief daher ins Dorf , und holte
«inen Karren ; dann legten sieden erstarrten
Juden darauf , und führten ihn ins Dorf .
Nun ließen sie ihn die Halberfronen Füße
zuerst in kaltes Wasser stecken ; darauf gack
den sie ihm warmen Thee zu trinken , und
brachte » ihn allmählig an die Wärme . Da¬
durch kam er wieder zurecht , so daß er sei¬
ne Reise weiter fortsetzen konnte . - - Der
brave Nachtwächter wurde von der pfälzi¬
schen Regierung zuMannheim beschenkt «

Lernet an den Beyspiel dieses Nacht¬
wächters , daß man allezeit bereit seyn soll ,
dahin zu gehen , wo man eine menschliche
Stimme klagen , oder um Hülfe rufen höret ,
und daß man dem Nothleidenden gerne hel¬
fen soll , wenn es auch mühsam und be¬
schwerlich ist «
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Wer Barmherzigkeit übet , das

ist Las rechte Dankopfer . Sir . ZZ, 4-

AZ-

Wie schön ist es , wenn Geschwister ein¬

ander lieben .

Ein rercker Mann zu Wien hatte fünf

Kinder . Eine Tochter war verheiratet

und lebte glücklich ; aber der Vater war mit

dieser Heirakh nicht zufrieden , und das

wollte er nach feinem Tode noch entgelten

lassen . Denn als er starb , hinterließ er

ein Testament , worin er jedem andern Kind

vierzigtausend Gulden , der verheiratheten

Tochter aber nur zehntausend Gulden ver¬

machte .
Ein - Sohu erfuhr eher als die andern

Geschwister , wie das Testament lautete .

Dieser hielt es für unbillig , daß die ver -

heirathete Schwester verkürzt werden sollte .

Deswegen gieng er zu allen Geschwistern

und sagte :
„ Eins von euch ist gewissermaßen von

der Erbschaft ausgeschlossen . Aber es ist

„unbillig . Ihr wisset noch nicht , wen es

„betrifft . Deswegen wollen wir jetzt unter
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„ uns ausmachen , daß wir die Erbschaft in

„ fünf gleiche Theile theilen . "
Die andern Geschwister ließen sich das

gefallen , und der Vertrag wurde fest ge¬
schlossen . Darauf entdeckte er ihnen , daß
die verheiratete Schwester im Testamente
des Vaters verkürzt worden wäre . Sie

bekam aber nun doch ihr Erbtheil gleich den

andern .

Wie fein und lieblich ists , wenn
Bruder ( und Schwestern ) einträch¬
tig dey einander wohnen ! Ps .
- 33 / --

36 .

Ein braver Kohlbreuner und sein
Weib .

Zu Gaste in , im Kurfürstenthum
Salzburg , lebte ein braver Kohlenbren¬
ner , Namens Gottfried Schönefeld .
Seine Frau , die eben so brav war , hieß
Gertrud .

Einst saß er bey seinem Kohlenhaufen ,
indessen sein Weib in einen entfernten Wald

gegangen war , um etwas mit dem Forst¬

meister abzureden . Indem er so da sitzet -
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höret er in den Hecken seinen ' Hund heftig

betten . Er steht auf , geht dem Schalle

nach , und trifft endlich feinen Hund an -

siehet aber auch zugleich die Ursache , warum

er so gebettet hatte . Denn es lagen da

zwey kleine Kinder , die erst etliche Tage «ik

zu seyn schienen ; es waren zwey schöne

Knaben ; das Hiindlein stand bey ihnen und

beleckte sie. Da Schönefeld sie sah ,

rief er voll Mitleid aus t

„ Arme Geschöpfe ! ein Hund ist Mitleid

„higer gegen euch , als eure Mutter . "

Er hob die beyden Kinder aus , und

gieng wieder nach seinem Köhlenhaufen zu«

Jetzt kam sein Nachbar , der Kohlenbrenner

Z i n sacher zu ihm , und sagte :
'

„ Was willst du mit den verlohrnen Bet -

„telkindern machen ? Die bringen dir den

„ Fluch ins Haus . "

„ Ich habe den Fluch noch nie ni merner

„ Hütte gehabt , Nachbar , weil ich gear--

„beitet , und gethan habe , was Recht ist /

„ Aber du hast schon sechs Kinder . "

„ Das dank ich Gott ; nun bekomme ich

„achte . Die können auch mehr beten und

„arbeiten . " . ^ ^
„ Wär ' ich wie du , ich brächte sie deck

„Landrichter . "



„ Das glaub ' ich Kohl ; ich aber thue
?,es nicht . Es find der Waisen schon ge¬
lang im Waisenhaus . "

„ So schicke sie dem gnädigen Erzbifchof ;
„ der hak keine Ärndsr "

„ Gott hak sie mir geschickt , er wird sie
„ auch ernähren . Ich will sie auferziehcn -
„ will dafür Sonntags kein Fleisch essen,,
„ und alle Vierteljahre einen Kohienhatifen
„ Mehr brennen - "

Unter diesen Reden kam ftiire Frau »
Sie war durstig und müde - und sagt « zu
ihrem Manne :

„ Gieb mit ein Labsal , Friedet ! ich
„ habe lange gedürstet . "

„ Hier hast du zwey für eins , liebe
Trubel ! " Mit diesen Worten legte er ihr
die beyden Kinder in den Schoos . Voll
Verwunderung sah fie dieselben an uUfi
sagte :

- ,Wem sind die Kinder ? "
» Sie sind dein ! "

Ick habe der Kindet genug , Gott
„sey ' s gedünkt , Mag keine mehr . "

„ Soll ich sie wieder hinlegen , wo sie
, -der Spitz gefunden hat , Trub el ! daß
--sie die Adler ober die Füchse fressen ?"
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. . Also hast du sie gefunden ? So stehe

„ Gott eurer Mutter bey , ihr Armen ' . "

So sprach das brave Weib , küßte ße,

und drückte sie an ihr Herz ; endlich fuhr

sie fort :

„ Nein , ihr Mt - doch - ine Mutter ha¬

lben . Ick will sie seyn ; der da ist euer

„ Pflegevater , und Gott im Himmel wirb

„euer rechter Vater seyn und bleiben . "

„ Hab ' auch so gedacht ! " sagte der

Mann , und holte einen Topfmit Milch her¬

bey . Gertrud machte den Kindern klei¬

ne Beutelcken von Leinwand , um sie mit

Milch zu laben, , ehe sie noch daran , dachte ,

Hren eigenen Durst zu stillen . .

Den andern Tag beförderten sie d ie Km-

Ler zur hsilsgsn Laufe , undMe beyden Ehe /

Leute vertraten stichst die GevatterAM . Dar¬

auf erzogen sie dieselben eben so PorgWitig ^

und hielten sie eben so gut , wie ihre eige¬

nen Kinder »

Freylich machten die beyden Knabey der

- ravrn Gertrud vi le Unruhe und man¬

che schlaflose Nackt , und dem redlichen

S chöne f cb ^mehr Arbeit . . slber , . keins

von ihnen ' klagte, , sondern sie pflegten zrr

sagen : / ^ ^ . . ch : - - .
^

„ Wenn wir einst alt werden , so wer '

„ den sie uns wieder pflegen . "
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Und ihre Hoffnrmg hat sie nicht betro -

Aen. - - Dean da' ihrch ' etgrnen Eöhne sich als

CchnrfsUutzen G kaiserlichen Kiiegsdievstea
befanden , so haben diese beyden gefundenen
Söhnt die guten Alten mit ihrer Arbeit un¬

terstützt , und ihnen ihm Alter Verpflegung
und ruhige Tage verschafft .

Die beyden braven Ehcleute fanden al¬

so schon hier den Lohn ihrer Taunherzigkeit .
Aber den herrlichsten Lohn werden sie ün je¬

nem großen Tage der Vergeltung einernten ?
Mann der Richter der Menschen ihnen zuru¬
fen wirchr

Wer ein solches Kind aufnimmt
in meinem Namen , der nimmt mich

aM. Und : , s

^ Was ihr gethan habt einem UM
tcr diesen meinen geri ' gsien Brü ^

dcrn , Las habt ihr mir gethan -
Natth , »8, Z- 2A, 40 ,

37 -

Eine ehrliche , arme Früu .

ZuAix in Frankreich wurde ein

Bedienter von seiner Herrschaftansgeschichr ,
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um etwas zu kauten . Man gab ihm dazu.
eine doppelte Carolin . Unterwegs sprach
ihr. ein Bettler um ein, Almosen an ; ex zog
fein Gey heraus , gab den Bettler etwas
von Kupfermünze , und gieng dann weitrk
fort . Wer aus UnvorsrchttKkeit ließ er das
Goldstück auf die Erde fallen , das ihm sei¬
ne . Herrschaft mitgegeben hatte .

Wie er in dasKaufmannsgewölbe kam. -
wo er einkaufen sollte , so griff er nach fti -
NM Goldstücke; aber es war weg. Er
vermuthete gleich , er müßte es auf der
Straße haben fallen lassen ; er' suchte, fand
es aber nicht wieder .

Den andern Lag ließ er es in der Stadt
acksrufeN , daß er eine doppelte Carolin ver¬
lohnn hätte ; wer sie gefunden hätte , moch¬
te sie ihm wieder überliefern / und sollte ein
gufcs Trinkgeld bekommen .

Wie der,Ausrufer ansteng dieses auszu¬
pft » - lachten die Leute ; denn sie glaub¬
ten , derjenige , der das Goldstück bekom¬
men härte , würde sich wohl sa wEch mel¬
den. Er ging weiter und rief aus ; allein
man lachte wieder Indessen fuhr er fort ,
durch die gan ; e Stadt auszurufen , was
ihm befohlen war . Endlich kam ei » gutes
altes Mütterchen ( Namens P o u trez ) ,
M Weib - das sich kümmerlich von einem
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Dbsthandel nährte . Sie ging dem
rufer entgegen , und sagte : .

„ Da hat mein Hädcken dasGoldstück -
„ cken gefunden , und wir haben nicht ge-
„ wußt , wem es gehört . Jetzt ist es doch
„ gut , daß. wir ' s wissen ! Sieht Er , ds
„ W! Da hat Er ' s ! "

Sie wollte das Goldstück dem Außru »
fer geben , aber dieser schickte sie zum Ei¬
genthümer , welcher sich über ihre Ehrliche
keik verwunderte, , und ihr einen Laubtho -
ler schenkte .

Dieses ehrliche Weib wurde vrelleichk
SON vielen Menschen für einfältig gehalten ;
aber bey ihrer ehrlichen Einfalt hat sie Gott
gewiß besser gefallen , als mancher Kluge , der
mur auf feinen Vortheil bedacht ist, und nur
auf Betrug und Schaden denket » Denn

Was thöricht ist vor der Wett ^
das har Gott erwählet . - » Cor °
I , <27.

38 .

Ein Muttermörder wird wunderbarlrch
entdecket .

Im siebenjährigen Krieg marschieren
einmahl die Preußende » Hacht , umbie



Kaiserli - Hen unvermuthet zu überfasseN . Der
preußisch e. Grn«räl hatte ' ftineirLeu ken den
Befehl gegeben , in der größten Stillezu iyar -
fchiren , und alles Geräusch und Lärmen
sorgfältig zu vermeiden . Insonderheit war
Las Tobackrauchen in dieser Nacht bey Le¬
bensstrafe yerboten . ( Denn wenn die Sol¬
daten des Nachts Toback rauchen , und ah?
so auch Feuer schlagen / und Feuer aus den
Pfeiftn fallen lassen , fs kann der Feind sie
schon von Ferne gewahr werden ) .

Ob nun gleich das Rauchen so streng
verboten war , so rauchten doch einige heim¬
lich , und bedeckten die Pfeifen mit ihren
Manteln . Einer wurde darüber ertappt ,
und sogleich arretirt . Man meldete es dem
General ; dieser sprach , das Todesurtheil ,
über ihn aus , ließ auch sogleich den Feld -
prediger ruft », und befahl ihm , zu dem
Gegangenen zu gehen , und -ihn zum Tode , zu
bereiten , weil derselbe den andern Morgen
mit Anbrnch desTags gehängt werden sollte .

Der Feldprediger , glaubte , die Strafe
wäre zu hart für dieß Verbrechen ; er legte
« M Fürbitte für den Gefangenen ein , und '
da dieses nichts half , so bat er , daß die
HiNrichtu lg noch eraigc Tage aufgeschoben
werden mochte ; denn er hoffte , der Genß-



rül würde sich indessen doch bewegen lassen ,

die Strafe zu mildern .

Allein der General war diesmal uner¬

bittlich , und sagte , Fehler von dieser Arr

müßten strenge bestraft werden , /denn der

Leichtsinn Ei rcs Menschen hätte - a die ganze

Armee unglücklich mächen , und vielen Lau¬

fenden das Leben kosten können ; und wenn

auch diesmal weiter kein Schade daraus

entstanden wäre , so könnte es doch wohk

ein andermal geschehen ; es wäre also noth¬

wendig zur Warnung für Andere , daß an

diesem Verbrecher die gedröhnte Strafe so¬

gleich vollzogen würde .
Der Feldprediger mußte also gehorchen »

Er ging zu dem Gefangenen , welcher ein

Jüngling von zwanzig Jahren war . Er

fand denselben in der größten Angst und Un¬

ruhe . Er vermuthete , daß nicht allein dlf

Furcht vor dem nahen Tode ihn so unruhig

machte , sondern daß er noch etwas anders

auf dem Herzen hätte . Er redete ihn also

liebreich an, und sagte , wenn er noch an¬

dere Vergehungen oder Bekümmernisse auf

dem Herzen hätte , so möchte er sie ihm nur

offenbaren ; vielleicht könnte er ihm durch

Trost , durch guten Rath , oder auf andere

Art noch einige Erleichterung verschaffen »

Es . dauerte lange , ehe er eine Antwort

so « demUnglüMchen herausbrinaen konnte »



Derselbe gkeng in der größte » Angst hist
und her , hob in der Verzweiflnng die Hän¬
de empor , und spxqch oft die Worte : ,MotL
sucht mich ! Gott findet mich ! " —

Endlich , da der Feldprediger ihm imArx
mehr zuredete , sein Herz zu offenbaren ,
fieng der Soldat an :

„ Ich kann nicht länger widerstehen ,
„ mein Elend ist unaussprechlichich habe
„ meine Mutter erschlagen ! Vier Wochen
„ sind rs . seitdem ich die That begieng -
„ Ich Yacht « dem Henker zu entfliehen . Se «
,,hen Sie , GoO hat mich gleichwohl ge -
„fu - iden . t <

Der - Feldprediger entsetzte sich ijber die¬
ses schreckliche Bekenntniß . Er ging zum
General - und meldete tt „i, die Sache .

Der General hatte sich wirklich vorge¬
nommen , dem Soldaten noch unter dem
Galgen Pardon zu geben . Nun aber wur¬
de er im Arrest gehalten . Man erkundigte
sich w. - irer , und man erhielt die gewisse
Nachricht , daß der Soldat wirklich seine
Mutter ermordet hatte . Er wurde an die
Obrigkeit seines O ts abgeliefert , und em-
xfieng feine verdiente Strafe .

Ehre deine Mutter all dein Lr -
ßw lang . TB . 4, z.
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Ein braver Deftrkeur

Ein Deserteur , das heißt , emSsl -
bak , der aus dem Dienst seines Hern , ent¬
lauft , ist zwar nicht zu loben , und verdie¬
net Straft . Aber folHer -de Geschichte giebt
» es doch ein Beyspiel vs » einem Mensche «,
der aus guter Absicht ein Deserteur ward .

Ein qr «er Bauer im O e st e o r e i ch i -
scheu befand siK iü großer Noth . Ersc-8- -
te dem Amtmann zwanzig Thäler entrich¬
ten , oder es sollte ihm den andern Tag sein
- Häuschen verkauft werden . Er wußteerber
nicht , woher er die zwanzig Thaler nehmen
sollte ,

Er hatte zwey Sohne . Der älteste
war Soldat . Dieser grenz zum Amtmann ,
und bat ihn demüthig und mit Thränen ,
daß ermit seinem V̂ ter noch Geduld haben
möchte . Aber umsonst ! der Amtmann woll¬
te nicht . Da bedachte er sich hin und her ,
wie er seinem Vater helfen könnte . Endüch
kam er auf folgenden sonderbaren Emfall .
Ex wußte , daß der Kaiser die Veroronung
gemacht hatte , ein Jed-er , der einen Deser¬
teur zurück brächte , sollte vier und zwanzig
Gulden M. Belohnung bekommen . Run



dachte er, er woNte zum Scheine deftrttren ,

und sein Bruder Mte ihn fangen,und wie¬

der zurück bringen . Dieser würde dann die

bestimmte Belohnung von vier und zwanzig
Guldem bekommen , und davon konnten sie

ihres Vaters Schuld bezahlt »«. Er wußte

zwar wohl , daß er die Straft eines Deser¬

teurs würde ausstehen müssen , nämlich

CpiGiithes. laußn ; Mein er dachte , er ,
wollte diefts gerne lerdelr , wenn nur seinem

Mater dadurch aus der Noth geholftn würde .

In diesen GeDanken grenz er nachHaus ;

und wie gedacht , so geschehen . Er redet

mit feinem Bruder ab, wie es gehen soll ,

und darauf desertirt er. Sein Bruder bringt

ihn Zurück, und empfängt das Geld » Er¬

bringt es seinem Vater , aber dieser will

es nicht , und sagt , es sey Blukgeld .

Der Deserteur war indessen in Arrest ge¬

kommen . Er hatte sich vorher immer wohl

aufgeführt , und seine Offiziere waren - hm

günstig gewesen . Deswegen konnten ste auch

nickt begreifen , warum er desertirt ftp , uno

fräqken ihn um hie Ursache . Allein er sag¬

te sie nicke . / Er mußte also Spießrüchen
laufen Diese Straft litt er geduldig , und

wie er die gesetzte Zahl Streiche empfangen

tzakte , ftuPte er für sich : „ Gott Lob ! nun

„isi ' S vtzrKftr , und mein Vater ist frey . "
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Diese Worte hört ein anderer , und sagt

sie dcM HauxtMann , welcher nun der Sa¬

che weiter -nachforscht , und endlich das ganze
Nchmmüß an Tag- bringt . Als sein Natrr

dieses erfuhr , so nahm er nun nirt Freuyen
dasGskd , ünd bezahlte seine Schuld . Dor -

»chml' rch aber freucte er sich darüber , daß

er einen so/guten Sshn hatte . Er dankte

demftlbcn - täuftndmal für seine kindliche Re- -

be, und bsdaüevtc ihn herzlich, / weiler aus

Liebe zu ihm , so viele Schmerze » erduldet

hatte ,
' -

Alle andere Soldaten lohten und rühm¬
ten den txcuen Sohn wegen seiner kindlichen
Rebe Aber dieser war nun in Furcht vor

einer neuen Strafe , weil fein Geheimniß
an Tag gekommen war . Denn er dachte , er

hätte den Kaiser um drtz/vier und - zwanzig
Gülden b trogen . Doch er hatte nichts zu
- cfürchkeu . Denn als her Kaiser I o s e p h
diese Geschichte e- fuhr , so wurde er dadurch

so gerschrt, «aß er dem Deserteur nicht nur

seinen Fehler vergab , sondern guch denfcl -
öen sogleich zum Fähndrich machte , - und chm

noch dazu so viel Geld schenkte , als -er

brauchte , um sich alles Nöthige zu dieser
Stelle anzuschaffen .

Der WohlthüL dem Vater erzei¬
gt, ' wird nimmermehr vergesse »

! Werden . Oir . z, i6 .
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Em ehrlicher Hirt .

Ein Hirte inFrankr e i ch saß einst
gegen Abend an der Landstraße unter einem
Baum , und blies auf seiner Flöte ein
Abendlied . Seine Hserde weidete um ihn
her . Da kam ein Handwerksbursche die
Straße vsn Br kenne daher , blickte den
andächtigen Hirten mit verächtlichem Stolze
an, und gieug vorbey , Ohne ihn zu grüßen .

Nach einer kleinen Stunde wollte der
Hirt seine Heerde zur Stadt treiben ; er
stand auf , und gieng langsam auf derStra «
ße fort , indeß der Hund die Heerde zusam¬
men trieb . Auf einmahl sah er etwas Glän¬
zendes auf der Straße liegen ; er hob es
auf . Es war eine großeSchreibtafei . Ei «
Schlüssel hreng daran ; er schloß sie auf ,
um zu sehen , was darin wäre ? und er fand
darin unter andern Briefschaften einen Weck -
selbricfauf zweyhundert Thaler . Auch fand
sich eine Kundschaft darin , woraus er sah .
Daß die Schreibtafel einem Seidenweberge -
sellm , Namens Franz Wildrose aus
Colmar gehörte .

Der Hirte dachte , sogleich , der Hand -
werksbursche , der vor einer Stunde bey ihm
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vorüber geganZen war , müßte diese Schreib -
rsfel verlohren haben . Erjwar alsobald
bereit , sie demselben wieder zu geben . Schon
hatte er die Heerde zusammen getrieben ,
und seinen Hund zur Bewachung dabey Ze-
stellet ; und jetzt wollte er sich auf den Weg
machen , und dem Handwerksburschen aus
der Straße nachlaufen . Doch in dem Au¬
genblick kam derselbe zurück , suchte ängstlich
auf der Straße , und da er den Hirten sah ,
rief er ihm zu :

, - Habt ihr eine SchreMafe ! gefunden -
„ guter Freund ? "

„ Äle ist euer Nam ? "
„ Franz Wildrose ? "
,,Ja ich habe sie gefunden ! " — Ss

sprach der ehrliche Hirte , gtcng ihm entge¬
gen , Und überlieferte ihm die Schreibtafel
wie er sie gefunden hatte , mit Allem , was
darin gewesen war .

Der Handwerksbursche war Süßer sich
Sör Freuden , und hotte aus einer Neben -
rasche , die in der Schreibtafel befindlich war ,
Lilien goldenen Ring - hervor , welchen er dem
ehrlichen Hirten zur Belohnung anbot . Aber
dieser sagte :

„ Behaltet euren Ring . Ihr Habt durch
„ eure Angst ohnehin schon genug ' gelitten ,
„ und seyd nun um eine Meile verspätet



„ worden . Mir Hirten halten es Kr . üsf « »
„Schuldigkeit, . Reisenden Dienste zu - stcWM
„ Und was man zu thun schuldig ist, dafür
„ muß man sich nicht erst bezahlen lassen. —°

„ Aber eine Lehre , guter Freund , müßt Ihr
„ von einem unwissenden Hirten annehmen :
„ ins künftige grüßet ehrliche Leute , denen

„ Ihr begegnet ; Ihr wißt nicht , ob sie
„euch einmal Dienste leisten können . "

Der Fremde schämte sich , bat ihn um

Verzeihung wegen der ihm bewiesenes GrsL -

heit , und drückte ihm dankbar die Hand .
Darauf zeigte ihm der Hirtr einen Feldweg ,
und sagte f - i

„ Dieser Weg geht näher , lind wird Euch
„ noch vor Nackt in die Herberge bringen ,
„ wenn Ihr hurtig gehen wollet ^

„ Aber " — sagte der HandweMburfche
- Euren Namen muß ich erst wissen. , ehe

„ich Euch verlasse , damit ick meinen Lands -

„leiiten einst erzählen kSnne , was es für

„rechtschaffene Hirten in F r a n»k reich

Der Hirte antwortete : „ Ickheiße
„ Clande Rougemont , bin ein recht -

„gläubiger Katholik , und wohnezu B?r i -

„ eu n e. Uns nun, gckite Euch GotH "
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Vaterlaudslrebs .

Hm P reusst sch s n letzte eine Bauers?. '
tvrttwe , welche fünf Söhne hatte , Die
vier ältesten dienten als Soldaten bey ei¬
nem Regimen,tt der jüngste aber war noch
bey ihr , und half ihre Geschäfte besorgen .
Als aber das Regiment Ordre bekam , in
den Krieg zu marschigen , wurde der jüngste
zum Pacttnecht genommen , und folgte auch
willig .

Da die Offiziere des Regiments einst
beysammen waren , um die Anstalten zunr
Marsch zu besorgen , sahen sie die Wittwe
herbey eilen . Man vermuthete , sie wollte
ihre » jüngsten Sohn los bitten , und suchte
sie abzuweisen . Allein sie sagte : „ Meine
„ Herrn , wenn Sie glaubeli , daß ick in
„dieser Absicht komme , fo irren Sie sich i
„ Erlauben Sie mir nur , mrt meinemS . oh -
„ nen z» sprechen/ ^

Man erlaubte ihr dieses , und sie hielt
an ihre fünf Söhne folgende Anrede

„Kinder , thut eure Pflichtz dienet euerm
„ König , schützt Euer Vsrerianv ! und müßt
„ Ihr Euer Leben dafür h- ngebe », so soll
„ eh mir doch lieber seyn , als wenn ich hör ?



„ ke , daß rlner von Euch feiner Pflicht vtrö

„gessen und untreu geworden wär - . Und

„ du , Andreas ' , sprach sie zu dem jüngsten ,
„ bekommst jetzt ganz andere Pflichten zu er¬

hallen , als da du bey Wir warst . Ge¬

horche deinen Vorgesetzten , wie du mir ge¬
horchtest ; thue deine Schuldigkeit , unS

„ komm als braver Bursche zurück/ *

42 .

Mäche Las Unrecht , was du gethan ,
wieder ! gut .

Wer sich bewußt ist , daß er ungerechtes
Gut Unter dem fcinigtn hat , kann nicht an¬
ders Ruhe in seinem Gewissen nnd Gnade

bey Gott erlangen , ä! s wenn er das be¬

gangene Unrecht wieder gut macht , und das ,
was ihm nickt gehört , wieder an den recht¬

mäßigen Eigenthümer zurücksteht .
Diese wichtige Pflicht erkannte und er¬

füllte ein Landmann , der im Hessen - Darm -

städtischen Hoiz gekauft hatte . Er war sich
bewußt , daß er etwas Mehr genommen hät¬

te , als ihm gehörte . Darüber ward sein
Gewissen Unruhig , so lange , bis er das

Anrecht erstattet hatte . Dieses that er

folgende Art . Er schickte einen Gulden M



den Hberjsgerttieister vor? Rkedefel zu
Darmstabt , und schrieb dabey fslgendstt
Brief :

„Znsotttzers würdiger Herr Oberst
germeister . , "

„ Hier überfchick ich ihm einen Gulden .
„ Ich habe vor zwölf Jahren den Durch -

„lauchtigsten Herrn Landgrafen zu Hessen -
„ Darmstadt um zwölf Batzen betrogen , und

„ zwar an Holz . Weil nun der Herr Ober -

jägermeister die - Rechnung hat , so über¬

sende ich Ihm das dem Herrn entwendete
„ Gut wieder , und bitte Sie , Sie wolle «

„ doch die zwölf Batzen mit in Ihre Rech¬
nung führen . Ich habe keine Ruhe in
„ meinem Gewissen . Ich hoffe , Sie wer -
„ den so gut seyn , und mir dieß zu Lieb

„ thun . Was drüber ist , soll für das Post -
„geld seyn. Ich Obe sonst keinen Freund ,
„ den ich kenne. Dieser Brief kommt , weil
„ Gott mir hat um Christi willen vergeben ,
„ » 775 "

Von Sünden lassen , dasist/m
Dienst , der dem Herrn gefällt .
Sirach Zz . Z.

«
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Die wahre Menschenliebe ist fern dom

Eigennutz »

Zu Straßburg brannten einst einige

Häuser ab. Eine Wirthin , da sie Feuer

rufen hörte , sprang im Schrecken aus ihrem

Hause , welches schon in vollen Flammen
stand . Sie hatte gar nichts mitgenommen ,
lief auf der Gasse herum und schrie l ^ Mcin

Bestes ist zurück ! " Ein deutscher Soldat -
der dahin gelaufen kam, fragte sie : „ Was

ist denn zurück ? " Und sie antwortete t

„ Mein Kind ! Herr , mein Kind ! " Der

Soldat sprang in das Haus , welches oben

schon einzustürzen drohte , und holte das

Kind heraus ! .
Als die Frau ihr Kind hätte , sagte stet

„ Ach Herr ! noch einj Kästchen mit Geld ,
„ dort , dort ! "

Der Soldat , der sein Leben gewagt hät¬

te , um das Leben des Kindes zu retten ,
wußte wohl , daß das Geld nicht so viel

werth sey , als das Leben eines Menschen .
Aber er sah auch wohl ein , wie viel der

Frau daran gelegen war , ihr Geld zu ers

halten , da sie ihr Haus und Alles verlohrz
und et war so eifrig , der Unglücklichen brpr
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Mßehen : darum sprang er nochmals in das
brennende Haus , und brachte auch das Geld
glücklich heraus .

„ Freund ! " — riefdie Frau voll Freude
seht , der halbe Theil ist euer

„ Nein doch ! " antwortete der Soldat
so etwas lhut man nicht fürs Geld . "

In diesen Äöorten offenbarte er die Ge¬

sinnung seines vortreflichen Herzens . Er
war überzeugt , daß ein Mensch demandsrn
helfen Und beystehen muffe , nicht um seines
Nutzens willen , sondern nur aus Menschen- -
liebe .

44 -

Ein Geizhals verhungert bey seinem
Gold .

In einer kleinen Stadt in Franken
lebte ein Krämer , der weit und breit wegen
seines Geizes und seiner Geldbegierde bekannt
war . Er wucherte , log und betrog , drück¬
te und quälte seine Nebenmenschen , um nur
immer mehr Geld zusammen zu scharren . Es
war ihm auch gelungen > auf diese Art ßch
-mr ziemliches Vermögen j « erwerben .

M A



rUs -

Im Juli 1796 kamen die Ara-nzosen ^

Kranken , und auch in die Stadt , wö
der geizige Krämer wohnte . Da war nun
Jedermann begierig zu sehen , wie es dem¬

selben ergehen würde ; und seine Feinde
wünschten , daß ihm die Franzosen seinen
Kram recht ausplündern möchten .

Allein er hatte sich vorgesehen . Lange
vorher war einmal sein Haus rcparirt wor¬

den , und man hatte in den Hintergebäuden
ein altes Kellergewölbr entdeckt ; weil es
aber nicht mehr zu brauchen war , so war
der Eingang zugemauert worden , und nie¬
mand dachte mehr daran . Jetzt fiel ihm
ein , daß er in diesem Gewölbe seine besten
Waaren und sein baares Geld verwahren
könnte . Er gieng daher mitten in der Nacht
mit einem Schlossergesellen dahin , brach ein
Stück der Mauer hinweg , und ließ eine
Thüre mit einem gutenSchloß einsetzen . Der
Schlosser bekam ein gutes Trinkgeld , und
mußte ihm einen Eid schwören , daß er kei¬
nem Menschen etwas davon sagen wollte .

Nun schleppte der Krämer nach und nach
feine besten ' Waaren Und sein Geld in dieses
verborgene Gewölbe . Kein Mensch wußte
es , selbst seine Frau nicht . Nur einige
Waare » und Lebensmittel ließ er in feinem
Laden .



Endlich kamen die- Franzosen . Sie nah¬
men die seidenen Tücher , die Strümpfe «,
die Lebeiismittel , und was sie sonst im La¬
den fanden ; sie durchsuchten das ganze
Haus , und nahmen mit , was ihnen gefiel .
Aber das verborgene Gewölbe fanden sitz
nicht .

Indessen glaubte Jedermann , der Krä¬
mer hätte Alles vcrlohren . Seine Frau und
Kinder klagten und heulten ; seine Freunde
frohlockten ; nur er allem, wußte , daß er
feinen besten Schatz gerettet hatte .

Er benutzte selbst das Unglück zu seinem
Vortheil . Wenn Franzosen durch die Stadt

zogen , so kaufte er ihnen die Waaren aö ,
die sie an andern Orten geplündert hatten .
Die Franzosen wollten ihre Beute nicht lange
nachschleppen , und waren froh , wenn sie
nur etwas baares Geld dafür bekamen ; er
kaufte also um einen sehr geriugenPreiß aller -
Hand Kostbarkeiten , und schleppte sie in fein
Gewölbe .

Im September desselben Jahres wurde »
die Franzosen zurückgeschlagen . Nun holte
er die verborgenen Kostbarkeiten nach und
nach hervor , und sein Laden war wieder
reichlicher mit Waaren versehen , als jemals .
Er handelte jetzt stärker , als zuvor ; die
Baaren , die er von den Franzosen um ein



Spottgeld gekauft hatte , verkaufte er tHeu¬
er ; und das Geld schleppte er in sein Ge¬
wölbe .

So hatte er nach und nach einen großen
Schatz von baarci » Gelde zusammen ge¬
bracht , und oft schlich er des Abends mix
einer Laterne in das verborgene Gewölbe ,
um es zu zählen , und sich an dem Anblick
der Goldstücke zu ergötzen .

Im November desselben Jahres grenz
er einmal des Abends mit einer Laterne aus .
Er sagte zu feiner Frau , er wollte in ein
Wirthshaus gehen , um ein Glas Wein zu
trinken , wie er bisweilen des Abends zu
thun pflegte , und er würde vor dem Nacht¬
essen wieder zu Hause kommen .

Er gieng . Unterwegs war ihm vermuth -
- ! ich eingefallen , daß M etwas an seinem

verborgenen Schatz nachsehen , oder vielleicht
noch einige schöne Goldstücke dazu legen
wollte . Er kehrte um , schlich in das Ge¬
wölbe , und schlug die Thüre hinter sich zu.
Nun besah und zählte er seinen Mammon ,
und ergötzte sich daran . Endlich , nachdem
er seine schönen blanken Thaler und Caro- -
linen lange genug mit Vergnügen betrachte t
hatte , wollte er wieder heraus und in das
Wirthshaus gehen , um seinen Leib Mir ei¬
ner Flasche Wein zu laben —



Aber wie erschrack er , da er die Thüre

ftst verschlossen fmd ! Er hatte sie zu hart

zugeschlagen , und das Schloß war ernge -

schn ppt . Er konnte es von innen nicht

offnen . Er pochte , er rief : - 7- aber Nie¬

mand hörte ihn» Seine Laterne verlosch .
Da saß er nun mehrere Tage und Nächte

bey seinem Mammon , in - dem finstern Ge¬

wölbe , ohne Speise und Trank , ohne Hoff¬

nung , in der größten Angst und Verzweif¬

lung . Wie gerne hätte er jetzt seinen gan¬

zen Schatz um ein Stück Brod oder einen

Lrunk Wasser gegeben ! Aber umsonst war

fein Wünschen oder Aechzen und Heulen ;
kein Labsal ward ihm zu Theil ; er ver¬

schmachtete bey seinem Golde .

Indessen hatte seine Frau mit dem

Nachtessen vergeblich auf ihn gewartet : er

blieb aus . Den andern Morgen schickte sie
in allen Wirthshäusern und bey allen seinen
Bekannten herum , und ließ nach ihm fra¬

gen . Aber niemand hatte ihn gesehen . In
der größten Angst wartete sie vier bis fünf

Tage , Pie schickte Boten aus , konnte aber

keine Nachricht von ihm erfahren . Sie ließ
es endlich in die Zeitungen setzen , daß ihr
Mann verlohrsn sey , und bat , daß man

zhr Nachricht geben möchte , wenn Jemand

etwas von ihm wüßte .
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Amzehenten Tage kam ein Schlsfferge -

feste des Abends zu ihr , und bat , sie allein

zu sprechen . Sie gehet mit ihm in ein be¬

sonderes Zimmer , und er spricht ;
„Gerhrtesie Frau ! ich Habs in der Zei -

„ tung gelesen , daß Ihr Mann verkommen

„ist , und da ist mir plötzlich in den Sinn

„ gekommen , es könnte ein Unglück gesche¬

hen seyn , und ich müßte Ihr etwas wich -

„ tiges entdecken . Ihr Mann hat mir zwar
„einen Eid abgenommen , und auch Geld

,,gegeben , damit ich es nicht offenbaren soll -

„ te , aber mein Gewissen leidet nicht , daß

„ich es länger verschweige . Im Hinterkheich

» Ihres Hauses ist ein Gewölbe , wozu ich

„ Thüre und Schloß gemacht habe , und

„ wohin Ihr Mann oft des Abends und bey
„ Nacht gegangen ist . Ick habe gemerkt ,

„ daß er zur Zeit der Franzosen viel Kostba¬

res verwahret hat . Nun nehme Sie doch

„eine Laterne , und gehe Sie mit mir an

„ den Ort . "
Die Frau zündet eine Laterne an ; der

Schlosser gehet voran und leuchtet ; die Frau
folgt nach mit todtblaffem Gesicht und wan¬
kenden Knieen . Sie kommen vor die Thüre
des Gewölbes ; der Schlüssel steckt in der

Thüre — dem Schlosser stehet vor Entsetzen
her Odem still , denn es ahndet ihm , was
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geschehen war . Eröffnet die Thüre — welch
sin Anblick ! Da lag der Krämer todt aus¬
gestreckt am Eingang . Er hatte sich in der
Angst das Fleisch mit den Zähnen von den
Händen gerissen ; seine Kleider waren zerris¬
sen ; sein Gesicht schrecklich entstellt und voll
Blut ; sein Hemde und der Boden voll Blut ;
und die Goldstücke lagen dicht um ihn her
verstreuet .

Dieß war das Ende eines Mannes , der
sein Vertrauen auf den Reichthum gesetzek
hatte .

Sehet Zu , und hütet euch vor
- em Geiz ; denn niemand lebet da¬
von , daß er viele Güter hat » Luc °

iZ »

45 »

Eine brave Wirthin ,

Zu Paris lebte ein Mann , der ein
ansehnliches Vermögen in baarem Gelde be¬

saß . Aber weil er mit seinen nächsten Bluts -
frcunden in Feindschaft gelebt hatte , so
wollte er diesen die Erbschaft seines Vermö¬
gens nicht gönnen . Deswegen , als er
merkte , daß fein Tod nicht mehr ferne war ,
begab er sich von Paris weg nach Der -
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petal , einem Flecken beyder Stadt

Rouen , wo er in einem Wirthshaus «

noch zwey Monate lebte , bis an seinen Tod ,

welcher den i Atcn März 1786 erfolgte .

Etliche Stunden vor seinem Tode ließ er

die Wirthin zu sich kommen , und schenkte

ihr eine Sumnze von 21000 Livres ( 962Z

Gulden ) . Er wollte auch noch ein schrift¬

liches Testament aufsetzen , und ihr darin

dieses Geld ordentlich vermachen ; allein er

war schon zu schwach .
Die Wirthin wollte anfangs das Ge¬

schenk nicht annehmen , weil sie von ihm ge¬

hört . hatte , daß er noch Geschwister hätte ,

welchen sie das Ihrige nicht entziehen woll¬

te . Mein der Kranke bestand aufseinem

Vorsatz , und verbot der Wirthin , nicht

mehr mit ihm von seiner Familie zu reden ,
such nach seinem Tode den Selnigen nicht

zu schreiben . Darauf starb er. Wie man¬

cher , der an der Wirthin Stelle gewesen

wäre , würde das Geschenk mit Freuden be¬

halten haben . Den Rechten nach hätte sie

es auch behalten dürfen . Allein die brave

Frau war so ehrlich , das sie dasjenige nicht

verlangte , was Andern gehörte . Sie gab sich

M Müh - , die Erben des Verstorbenen zu

entdecken,und licßdeswegenvieleBriefc schrei¬

ben. Sie entdeckte auch endlich eine Wittwe



r87

Und ackt arme Krnder , denen die Erbschaft

eigentlich g« hocke.
Alsbald ließ sie dieselben zu sich kommen ,

und gab ihnen alles zurück , was sie erhal¬
ten harte . Die Erben wollten ihr zur Dank¬

barkeit 2422 Livres ( löo Carolinen ) ge¬

hen. Allein sie schlug auch dieses. Geschenk
aus . Als aber die Erben nochmals dringend

baten , daß sie es doch wenigstens für ihre
Kinder annehmen möchte ; so ließ sie sich

endlich bewegen , die 100 Carolinen zu be¬

halten , weiche sie nun mit dem größten
Rechte und ohne Vorwürfe ihres Gewissens

hesitzen konnte .

Das Wenige , das ein Gerechter

hat , ist besser , denn das große Gut

Vieler Gottlosen . Pf . 37 , ro .

46.

Eil ! guter Sohn .

In Frankreich ist ein Flecken , Namens

Poste , welcher ehedem jährlich einen Re¬
kruten stellen mußte . Es war üblich , daß
die jungen Leute alle miteinander loojcten ,
und welchen das Loos traf , der ward Sol¬
dat . Im Jahr 1784 war der dritte Juni
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zum Lassen angesetzt . Ein junger Bursche ,
Namens Mignot , der seinen alten Vater
mit seiner Hände Arbeit ernährte , dachte ,
wenndas Loos etwa ihn betraft , so müß¬
te sein Vater Mangel leiden . Deswegen
gieng er zu allen jungen Burschen des Orts ,
und sagte , er wollte freywillig Soldat wer¬

den , ohne zu loosen , wenn ein jeder von

ihnen ihm etwas zur Entschädigung gäbe .
Die andern nahmen diesen Vorschlag mit

Freuden an , und jeder gab ihm einen Tha¬
ler , wsraufer denn freywillig Soldat ward »

Anfangs glaubte man , er hätte vielleicht

Lust zum Soldatenstande gehabt , oder hätte
es auch aus Geldbcgierde gethan . Allein

man sah bald , daß er eine edlere Absicht

hakte . Denn sobald als er das Geld von
den Andern empfangen hatte , so trug er die,

ganze Summe zum Schultheiß , und bat

ihn , dasselbe seinem Pater nach und nach ,
wie er es nöthig hätte , zuzustellen . Er

hatte also seine Freyheit verkauft , damit er

sicher wäre , daß es seinem Vater am nö¬

thigen Unterhalt nicht gebrechen könnte .

Liebes Kmdl pflege deines Va¬

ters im Alter , und betrübe ihn ja
nicht , so lange er lebt . Sirach z,
Z4.
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Ein ehrlicher Jude »

Zu Berlin lebte ein ehrlicher Jude ,
Aamens Asche Benjamin . Dieser fand
eisen schweren Brief , in welchem eine schor
ne Summe Geldes eingeschlossen war . Er
liebte das Geld nicht so sehr , daß er varii¬
er hätte ein Schelm werden mögen , son¬
dern war darauf bedacht , seinen Fund wie¬
der au den rechten Eigenthümer zu bringen .
Da er nun denselben nicht ausfragen konn¬
te , so ließ er den pten December § 784
folgendes in die Zeitung setzen :

„ Da ich gestern einen Brief mit Geld
„ gefunden habe ; wer solches verlohren hat ,
„ und sich gehörig dazu legitimiren kann ,
„beliebe sich bey mir zu melden , und ftlbi -
„ gen »ach Abzug der Kosten in Empfang zu

' „ nehmen . "
Dieses und viele andere Beispiele be-

stättigen , daß es unter den Juden gute und
ehrliche Leute giebt , und daß wir also kei¬
nen Menschen um seines Glaubens willen
verachten dürfen ; denn

In allerley Volk , wer Gott fürch¬
tet , und recht thut , der ist ihm an¬
genehm . Ap. Ges r6 , ZZ.



Schöne That eines Metzgers .

Zu Berti n starb einst ein Kaufmann -
der ohne fei -e Schuld in solche Umstände ge¬
kommen war , daß er seiner Frau und vier

Kindern nichts hinterließ . Zur Bezahlung

seiner Schulden wurde nun auch sein Haus

öffentlich versteigert .
Ein Metzger , Namens G e ö r g E r n si

Teich mann , hatte Mitleid mit der ar¬

men Wittwe und ihren Kindern ^ und besann

sich auf ein Mittel , ihnen einige Hülfe zu

verschaffen . Er gieng zu der Versteigerung /
und ersteigerte das Haus für 422Z Thaler .

Hernach verkaufte er es wieder für 6502

Thaler . Er hatte also 22 ^ 5 Thaler übrig .

Diese hätte er als einen rechtMßigen Ge¬

winn behalten können ; aber er that es nicht ,

sondern schenkte sie der Wittwe .

Ein betrübtes Herz ersim ' cken.
Bringet himmlisches Entzücken »

49 /

Die braven Schulknaben .

In dem Dorfe D orn bürg an der

Elbe starb eist Tag löhn er » und hinterließ



feine Krau und zwey Kinder in großer Noth .
Der Pfarrer des Orts sammelte bey einigen
Menschenfreunden eine Steuer für sie ; er
bezahlte davon den Sarg , und was übrig
war , g - w er der armen Wittwe . Sie be¬
zahlte damit die Begräbnißkosten . Da em-
psiengen dann auch die Schulkunden , welche
gesungen hatten , jeglicher einen Groschen ,
wie es dort gewöhnlich war .

Einer dieser Knaben , Namens G c b-

hard , eines armen Mannes Sohn , dachte
in seinem Herzen : die betrübten Waisen¬
kinder haben das Geld nöthiger als wir .
Er nahm sich vor , seinen Groschen zurück zu
geben , und beredete auch die andern Kna¬
ben, desgleichen zu thun ; Sie giengen alle
hin , gaben der Wittwe das Geld zurück «
und wünschten > daß Gott ihr und ihren
Kindern weiter helfin möchte .

Als der Pfarrer sie wegen dieser schönen
That lobte , waren sie so aufrichtig und de¬
müthig , daß sie alle dem Gebhard das
Zeugniß gaben , daß er sie dazu bewogen
Habe»

Kannst dü was Gutes thun , so un¬
terlaß es nicht ;

So viel du nur vermagst , so viel ist
deine Pflicht »
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La «

Die bestraften Schweindiebe «

Folgende Geschichte , welche im Iahe

1 ^ 7 in der National - Ieitung gestanden

hat , soll sich in Gtlserberg , einem

hessischen Dorfe Metragen haben .
Es kamen daselbst des Abends zwey Bä¬

renführer Mit einem Bären vor das Wirths¬

haus, , und wollten da übernachten . Der

Wirth war zwar bereit , die beyden Män¬

ner aufzunehmen ; aber er sagte , für den

Bären hätte er kein Quartier , indem alle

f »me Ställe voll Vieh wären . Weil aber

die Bärenführer so sehr baten , so wurde

endlich doch Rath geschafft . Der Wirth

hatte ein fettes Schwein , das den andern

Morgen geschlachtet werden sollte . Dieses

wurde in die Küche auf Stroh gelegt , und

der Bär bekam sein Nachtquartier in dem

Stall , wo das fette Schwein gelegen hatte .

Mitten in der Nacht kamen drey Kerls ,

um das fette Schwein zu stehlen . Sie wuß¬

ten genau den Stall , wo es gelegen hatte ;

sie wußten aber Nicht , daß diese Nacht ein

anderer Gast darin einquartirt war . Einer

wird als Schildwacke vor das Haus gestellt »

Der andere leuchtet mit einer düstern Later -
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m ; und der dritte soll das Schwein grei¬
fen. Sie öffnen die Thüre des Stalls , und

der Leuchter spricht leise zu seinem Kamera ^

den : „ Siehst du , da liegt die Sau ! ^

Der andere will zugreifen , aber der Bär

packt ihn mit seinen Tatzen , und wirft ihn
unter sich. Der Leuchter will ihm helfen ,
aber er wird auch von dem Bären festge¬

halten - Beyde schreyen um Hülfe , und
der Bar fängt fürchterlich an zu brummen .
Der Wächter läuft davon .

Indessen waren der Wirth und dieBä -

renführer von dem Lärmen aufgewacht . Sie

zündeten Licht an , eilten hinaus an den

Stall , und fanden den Bären im Kampf
mit den zwey Dieben . Die Diebe , welche
von den Tatzen des Bären schwer verwundet

waren , wurden nun zwar aus seiner Ge -

walt errettet . Aber man hielt sie fest, und

überlieferte sie der Obrigkeit ; sie gestanden ,
daß sie gekommen waren , das Schwein zu
stehlen , und empfiengen ihre Strafe .

Der Wirth frsucte sich nun - baß er Lieft
Gäste beherberget hatte ; denn dadurch hat¬
te er fein fettes Schwein erhalten . Er gab

seinen drey Gästen freye Zehrung , und

schenkte noch den Bärenführern jedem einen

halben Thäler .
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Ein Mittel / stets zufrieden zu bleiben «

Wenn man unzufrieden ist über sein

Schicksal , so bedenke man allezeit , daß es

Menschen giebt , denen es noch schlimmer

geht ; man denke an diejenigen , die noch
elender sind , die noch mehr Ungemach und

Widerwärtigkeit auszustehen haben ; dann

wird man wieder vergnügt , und mit seinem

Schicksal zufrieden seyn .
Dieses Mittel gebrauchte ein persischer

Gelehrter , Namens Lackmann , wie er

dieses selbst in seinen Schriften erzählt ,
wo er sagt

„ Ich hab mich in keiner Widerwärtig¬

keit sehr gegrämt , es mochte mir auch so

„ schlimm Zehen als es wollte , außer ein

„ einzigesmak , da ich barfuß gieng , und

„nicht so viel Geld ' hatte , daß ich mir ein

„ paar Schuhe kaufen konnte . Ich gieng

„ also ganz traurig zu K u fa in den Tem - ^ '

„pel - Als ich daselbst einen Menschen an -

„traf , der keine Füße hatte , war ich mit

„ meinen bloßen Füßen gern zufrieden , und

„ dankte meinem Gott herzlich , daß ich noch

„ ohne Schuhe gehen konnte . Es war ja

„besser , kerne Schuhe , als keine Füße zu
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' „haben . Drv gute Mensch wäre gern 8ar «

„ fuß gegangen , »penn er nur Fuße gehabt
„ hätte . "

Genieße , was dir Gott beschieden ,
Entbehre gern , was du nicht hast ;
Ein jeder Stand hat seinen Frieden ,
Ein jeder Stand auch seine Last »

Ein vortrefflicher Knabe .

Zu Pest in Ungarn hat sich im
Winter 1784 folgende Geschichte zugetra¬
gen. — Vier Knaben giengen miteinander
vor die Stadt . Die Donau war gefroren .
Die drey ältesten giengen auf das Eis , und

machten sich lustig . Sie wollten den klein¬

sten, welcher fünf Jahre alt war , auch da¬

zu bereden . Dieser that es aber nicht , weil

seine Eltern ihm solches verboten hatten .
Der jüngste von denen , die auf dem

Eis waren , brach ein , und sank in das

Wasser hinunter . Die beiden ältesten lie¬

fen davon , und ließen ihn sinken .
Aber der Kleinste , der bisher am Ufer

gestanden und zugesehen hatte , dachte , in
N s
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diesem Fall dürfte er das Verbot seiner Es¬

tern übertreten . Er lief herzu , legte sich
neben dem Loch platt auf das Eis nieder ,

erwischte seinen versunkenen Kameraden bey
den Haaren , zog ihn mit aller Gewalt in

die Hohe , und schrie dabey so jämmerlich
und so lange , bis andere Leute , zu Hülfe

kamen , und den Verunglückten ganz her¬

auszogen .
Dieser kleine Knabe gab ein schönes

Beyspiel , woran Kinder lernen können ,

daß man seinen Eltern gehorchen , und daß

man seinem Nächsten in der Noth beysteben

soll . Er hieß Joseph L a n g e, und war

eines armen Wernbauers Sohn .

ZZ«

Ehrlichkeit und plötzlicher Tod einer ar¬

men Frau .

Ein deutscher Graf , welcher sich auf

der Reise befand , und sich eine Zeit lang
in der Stadt Triest aufhielt , grenz da¬

selbst einmal über die Straße , und ließ von

ohngefähr seinen Geldbeutel fallen , der sehr

schwer von Gold war . Eine arme alte

Frau , die eben hinter ihm grenz , hob ihn

auf , und hätte ihn leicht behalten können ,



weil es niemand bemerkt hatte - Sie war
aber ehrlich ; sie hinkte dem Grafen nach ,
und schrie was sie konnte , daß er stille ste¬
hen sollte . Allein er bemerkte ihr Geschrey
nicht , oder glaubte nicht , daß es ihn an -

gienge , und wandelte seines Wegs fort ,
bis sie ihn aus dem Gesichte verlohr .

Indessen forschte sie nach , wo er hin¬
gegangen sey, kundschaftete ihn aus , und
brachte ihm den vollen Beutel in seinQuar -
tier . Er erstaunte über die Ehrlichkeit der

Alten , und sprach zu ihr :
„ Mutter , ich brauche auf meinen Gü -

„tern ehrliche Leute . Ihr seyd alt , aber

„ das thut nichts . Durch eure Ehrlichkeit
„ könnt ihr mir doch immer noch Dienste ge-
„ nug leisten ; und Eure bloße Gegenwart
„ wird mir schon Vergnügen machen . Be¬

haltet diesen Beutel , als ein Zeichen , daß

„ich ehrliche Leute schätze. Machet Euch mit

„ Eurem Mann und Euren Kindern reisefer¬
tig ; ich will Euch mitnehmen und lebens¬

lang versorgen , weil Ihr fs ehrlich ge¬
handelt habt . "

Diese Rede mackte der alten Frau eine

so große Freude , daß sie entzückt und dank¬

bar vor ihrem Wohlthäter niederfiel , und
vor großer Freude plötzlich starb .

Ihr Tod rührte den Grafen sehr .



Er ließ sie anständig begraben , und

einen Marmorstein auf ihr Grab legen ,
darauf die Worte eingegraben sind :

„ Der Staub einer armen , aber

ehrlichen Frau -

Sie hinterließ zwey Töchter ; diese

nahm der Graf mit sich auf seine Güter ,
und ließ sie als feine eigenen Kinder wohl

austrzichen .

S4 »

Verachte niemanden seines Standes

wegen »

In allen Ständen giebt es brave recht¬

schaffene Menschen , die unsere Liebe und

HochachtungUrdienen .
Christian Ri ch t e r, ein Scharfrich¬

tersknecht zu Uelzen im Lüneburgi -

sch e n, ritt bey strenger Kälte nach Drey -

lingen , einem Dorfe in dem Amt Bo¬

den reich . Unterwegs entdeckt er einen

Menschenkörper , der in einer mit Schnee

bedeckten Leimgrube litgt . Er steigt ab ,
und findet , daß der Unglückliche ganz un¬

beweglich , steif und so fest gefrsm , ist , daß



r99

er ihn mit einem btrick , an den er sein

Pferd spannet , losziehen muß . Er legt
den Körper aufs Pferd , - und eilt damit nach

Dreylingen zu. Unterweges bemerkte er

noch einen großen Geldgurt voll Geld , den

der Verunglückte um den Leib trägt . Er

bindet den Gurt sorgfältig ab , und steckt

ihn zu sich.
In Dreylingen reitet er gerade

nach dem Wirthshaus zu, wo er sogleich
alle möglichen Anstalten trift , den Erfror -
neu wieder ins Leben zu bringen « Zu seiner
großen Freude bemerkt er nach einiger Zeit

Spuren des Lebens «

. Well er feiner Geschäfte wegen sich
nicht länger imWirthshause aufhalten konn¬

te , so empfahl er den Geretteten der Wir¬

thin zm ferneren Verpflegung , und gab

ihr den Geldgurt des Fremden in Verwah¬

rung , Darauf ritt er fort , und verrichtete

sein Geschäfte «
Nachdem dasselbe verrichtet war , kam

er wieder nach D re y l in g e n, um zuse¬
hen, was sein geretteter Fremdling machte .
Er fand ihn fast völlig wieder hergestellt ,
und freute sich herzlich , einem Menschen das
Leben erhalten zu haben . Darauf überreichte
er hcm Fremden , der ein Pferdehändler

«wär, seinen Geldgmtx wünschte ihm ein
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langes Leben , und wollte weggehen . Der

Gerettete hielt ihn zurück , und drückte ihm

«inen Louisd ' or in die Hand als ein kleines

Zeichen seiner Dankbarkeit .

„ Was soll das ? " — sagte Richter ,

„ und schob das Goldstück wieder zurück . —

„ Hab ick denn etwas mehr gethan , als

„ meine Schuldigkeit ? Und Er will mich

„ dafür bezahlen ? Ich treibe mit dem, was

„Christenpflicht ist , keinen Wucher ; behalte

„ er sein Geld . "
Der Gerettete drückte dem braven Man- -

ne die Hand , und gieng in die Küche , um

zw§ y Portionen Kaffee zu bestellen .

„ Für wen denn zwey Portionen ? " —

fragte die Wirthin , und spie zur Seite aus .

Der Pferdehändler antwortete : „ Eine

„ für meinen Retter , und eine für mich . "

Daraus sagte die Wirthin leise und mit

einer Miene , woran man merkte , daß es

ihr eckelte :

„ Weiß erkenn wohl , daß der Fremde

„unehrlich ist ? Er ist der Schinderknecht

„ von Netzen . "
Allein der Pferdehändler antwortete :

„ Das ist mir gleichviel ! er ist nicht unehr¬

lich , er ist ein ehrlicher braver Mann ,

„ mein Wohlthäter , mein Erretter . "
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Darauf läßt ^ sich den Kaffee in die

Stttbe bringen , bedienet feinen Retter selbst ,
und bezeigt ihm mit gerührtem Herzen , daß
er sich seiner ewig mit Dankbarkeit erinnern
wolle .

Z6.

Die guten Kinder .

Kinder haben noch nicht so viel Gele¬

genheit , Ander » Gutes zu thun , als er¬

wachsene Personen . Doch offenbart sich auch
schon in ber Kindheit ihre Gesinnung ; und

bey geringen Begebenheiten kann man öfters
aus ihrem Verhalten imrken , ob ihr Herz
vonEhrlichkeit und Menschenliebe erfüllt sey.

Ein armer Weber zuNürnb erg hat¬
te zwey Kinder , einen Knaben und ein Mäd¬
chen. Das Mädchen hieß C a th arina .
Als sie sieben Jahre alt war , zerbrach sie
aus Unvorsichtigkeit den einzigen Topf , den

ihre Mutter befaß . Sie lief in ein Haus ,
wo sie schon viele Wohlthaten genossen hat¬
te , weinte sehr über diesen Verlust , und

bat , man möchte ihr doch aus ihrem Jam¬
mer helfen , denn ihre Mutter würde sich
sehr darüber kränken , wenn sie es erführe .
Man ermähnte sie, künftig vorsichtiger zu
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seyn , und schenkte ihr fö viel , daß sie wie¬

der einen Topf kaufen konnte . Nach eini¬

ger Zelt kam das ehrliche Mädchen zurück ,

brachte etliche Kreutzer , und sagte : „ich

schabe den Topf wohlfeiler bekommen , hier

„ist das übrige Geld . "

Ihr Bruder , ein Knabe von acht Jah¬

ren , bekam von jenen wohlthätigen Perso¬

nen ein Stück Braten . Er aß aber nichts

davon , und als man ihn um die Ursache

fragte , antwortete er nicht . Doch wie er

einmal allein im Zimmer war , so steckt er

seinen Braten in die Tasche . Bald daraus

kam jemand in das Zimmer . , und fragte

ihn , was er denn mit dem Braten gemacht

hätte ? Anfangs wollte er nicht antworten ,

endlich gestand er, daß er den Prgten ein¬

gesteckt habe , um ihn seiner Mutter zu brin¬

gen , und sagte dabey : „ Jeden Markttag

„ wird ein Stückchen Fleisch ' für meinen Va -

„1er gekocht , und wenn etwas davon übrig

„bleibt , so bekommen wies . Meine Mut -

„ter aber ißt das ganze Jahr kein Fleisch ;

„ deswegen will ich ihr den Braten brin -

„ gen , damit die gute Frau doch auch M»

„ mal etwas Gutes bekommt . " .
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§6 .

Gryd barmherzig , idie euer Vater

barmherzig ist.

In dem siebenjährigen Kriege lagen die

H e sse n erneu Winter im Fürsienthum H r l»

des heim in We stphaleu . Als sie die

Winterquartiere verließen , blieb ein kranker
Knecht nicht weit von Woltorf auf der

Straße liegen - Ein Bauer ausdirseM Dorf
sah ihn , und gieng vorüber , doch erzählte
er es von ohngefähr in einem andern Hau¬
se, wo bessere Leute wohnten . Die Frau
sagte gleich zu ihrem Mann :

„ Mann , was dünkt dich ? Wollen wir

„ den elenden Kerl herein holen , und ihm
„helfen , so gut wir können ? Er ist doch
„ein Mensch ! "

Der Mann wollte zwar nicht sogleich
einwilligen ; denn er befürchtete , das Haus
möchte voll Läuse und Krätze werden . Doch
beredete ihn die Frau so weit , daß er hin -
gieng , es der ganzen Gemeinde anzeigte ,
und eine Fürbitte für den elenden und ver¬

schmachteten Kranken that . Allein er fand
kein Gehör , und die Gemeinde wollte sich
M' Kranken nicht annehmen .



Als die gutherzige Frau dieses hörte ?
so bat sie aufs neue für den Verlassenen
und sagte zu ihrem Mann :

„ Nun müssen wir helfen ! — du weißt

„ doch wohl , oaß es Gott befohlen hat .
„ Will niemand sich des armen Menschen an -

„ nehmen , so wollen wir charmherzige Sa -

„nraritcr seyn . Geh ! hole die Pferde ,
„ und spanne vor den Wagen , und bringe
„ den Menschen herein in das Haus . "

Der Mann konnte nicht mehr widerste¬
hen , und der Kranke wurde hereinaeholt .
Man zog ihm reine Wäsche und Kleider an ,
und vergrub seine zerrissenen Lumpen . Es
wurde auch alsbald ein Arzt gerufen , der
ihn in kurzer Zeit völlig heilte .

Die rechtschaffene Frau war lutherisch ;
wie sie aber hörte , daß der Kranke katho¬
lisch wäre , so ließ ' sie einen katholischen
Geistlichen von Pein e zu ihm holen . Kurz
sie that alles zu seiner Hülfe , was sie nur
konnte , und verpflegt den Geretteten so gut
und ünermüdet , daß er wieder ein tüchti¬
ger Arbeiter ward . - * Aus Dankbarkeit
diente er noch fünf Jahre treulich in diesem
Hause .

Dieses Weib war ein rechtes Muster
für andere Menschen ; den » sie that so ganz
nach den Worten Per heilig ?» Schrift :
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H „ Brich dem Huugerigeu dein
- /Brod ; die im Elend sind , führe

„ ins Haus ; so du einen nackend
„siehst , so kleide ihn , und entziehe
„ dich nicht von deinem Fleisch . Fe -
„ ssi Z8 , 7.

Dek ehrliche Claus ,

Zu Halber stadk lebte noch im Jahi
! 784 ein geringer Mann , Namens Da¬

vid Claus , der sehr brav und ehrlich
war . Jedermann schätzte ihn deswegen
hoch , und die Leute nannten ihn gewöhnlich
den ehrlichen Cla u s- Er war vorher
Hirte gewesen , nachher war er Taglöhner .
und ernährte sich mit Holzhauen , womit er
des Tags etwa acht bis zehn Croschen ver¬
diente .

Einst hakte er einen ganzen Tag Holz
gehauen für eine - Wittwe , welche nicht von
geringem Stande , aber arm war . Er
hatte Mitleiden mit ihr , und dachte bey
sich selbst ;

„ Dieser armen Wittwe wird es gewiß
„saurer , sich zu ernähren , als mir . Es
„ wird ihr schwer fallen, mir meinen Tag -



25) 6

,,lohn zu geben. Wie mache ich es doch ^

,,daß sie ihr Geld behält ? N- ehme ich ihr

„ gar nichts ab , so wird sie zu sehr b-

„ schümt ; das geht nicht/ «
Endlich beschloß er, was er thun woll -

te. Am Abend , als die Arbeit vollendet

war , fragte ihn die Wittwe , wie viel sie

ihm für seine Arbeit geben sollte . Er for¬

derte nur einen Groschen , und versicherte ,

daß er gewöhnlich nicht mehr bekäme . Er

empfieng also einen Groschen , gieng nach

Hause , und freute sich, daß er auf eine so

gute Art der armen Wittwe eine Wohlthat

hatte erzeigen können .

Z8 .

Dankbarkeit .

Wer Wohlthaten von Andern empfängt ,

soll dafür dankbar und erkenntlich seyn , soll

die empfangenen Wohlthaten vergelten , so

viel er kann , oder wenigstens bey Gelegen¬

heit zeigen , daß er sie in dankbarem Anden¬

ken behalten hat . Ein Beyspiel der Dank¬

barkeit setzen wir in folgender Geschichte .

Ein Reifender fuhr zu Paris üb^r

einen Fluß , welcher durch die Stadt fließt .

Es war eins Frau im Nachen ; ev ließ sich



22 /

mit derselben in ein Gespräch ein , fragte
sie, ob sie verheirathet wäre , und was ihr
Mann für eine Handthienmg hatte ? Sie
sagte ihm , daß ihr Mann auf dem Fluß
in Arbeit stünde . Er fragte sie weiter ,
wohin sie wollte ? Sie nannte ihm eine
Straße derStadt , welche weit entfernt war .
Er fragte endlich , was sie da Machen wollte ,
und sie gab zur Antwort , sie wollte Brod
kaufen , Darauf sagte der Reisende :

,,Warum gehet ihr denn so weit , Brod
„ zu kaufen . Es giebt doch gewiß auch
„ Bäcker in ihrer Nachbarschaft . Ist denn
„ dort das Brod etwa besser oder wohl §
„feiler ? "

Die Frau antwortetet

i, ^ckn, mein Herr , ich habe eine an¬
dere Ursache , warum ich so weit gehe.
„ Der Bäcker , von welchem ich das Brod
„kaufe , hat vorher in Unserer Nachbar -
„schaft gewohnt Damals hatte mein
„ Mann den jetzigen Verdienst noch nicht ,
„ und wir lebten in Armuth und Elend .
„ Da war dieser Bäcker so barmherzig , und
„ borgte uns Brod . Nun haben sich unsere
„ Umstände verbessert , und wir können baar
„bezahlen . Ob nun gleich dieser barmher¬
zige Bäcker weit von uns weg gezogen ist ,
„ so will ich ihm doch das Geld nicht ver -
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„ tragen , sondern kaufe noch beständig mein

„ Brod bey ihm , um demselben meine Dank¬

barkeit dafür zu beweisen , daß er uns

„ in der Noth geholfen hat/ ' '

Der Reisende wahr gerührt von dem

schönen Beyspiel der Dankbarkeit , und lob¬

te die gute Frau .
Aber auch der mitleidige Bäcker ver¬

dienet Lob ; denn er hatte gethan nach den

Worten Jesu : ( Matth . 5, 42 - )

Gieb dem , der dich bittet ; und

Wende dich nicht von dem , der dlr

Morgen will .

Z9-

Wer gerne Andern hilft , findet auch

wieder einen Helfer in der Noth .

Ein Geistlicher in Pohlen that im

März - 78Z eine Reise nach Lemberg ,

wo er Geschäfte hatt «. Ais er zurück rei¬

set - , fand er im Waldez Meilen von Lem¬

berg an der Landstraße einen bewaffnete ! ?

Soldaten , welcher betrunken war , und fest

schlief . Weil es kalt war , so besorgte er,

der Soldat möchte erfrieren ; er ließ thu

deswegen aufwecken , hob ihn in seinen



Wagen , und nährn ihn Mit sich. Die er
in seinem Dorfe ankam , so übergab er best
Soldaten einem ehrlichen Juden , der ihn
in sein Haus aufnahm - bis er nüchtern seyn
würde . ,

Der Betrunkene fckliefnoch lange - End »
kick, nachdem er seinen Rausch ausgeschla ?
fen hatte , erwart te er des Abends um eilf
Uhr . Der Jude erzählte ihm , wie er in
dieses Haus gekommen wäre , und derSols
Lat bezeigte ein Verlangen , zu seinem Äohl ^
thätet zu gehen , und sich zu bedanken »
Diesen löblichen Vorsatz vollführte er auch
sogleich . Er nahm sein Gewehr mit , und
der Jude begleitete ihn . . -

Als - W- aus Pfarrhaus kamen , sahe »
sie , daß der Fensterladen etwasLoffett und
Licht in dem Zimmer war . Sie dachten ^
der Pfarre ? wäre noch auf . DaJie aber
näher kamen , und zu dem offene « Fenstsd
hinein schauten , erblickten sie drey Räüber ,
welche den Pfarrer banden , und vou ihm
»erlangten / r solle ihnen anzeigen , wo
sein Gels wäre ; denn sie wußten , daß er

zu Lemberg Schulden eingetrieben hakte .
Sobald der Soldat sah , daß sein Er¬

retter in so großer Gefahr war , ergriff er
sei » Gewehr , und gab Feuer auf die Näu -



*«r . Zwey wurden durch diesen SZuß N«
Legt , und der dritte ergriff die Flucht .

Der Pfarrer wurde also geretrsk , durch
hkNMiM , dem er selbst das Leben gerettet
hatt «. Hätte er den Soldaten im Walde
lirgrw lassen , so wäre er vielleicht von de-ü
Wübek « gelobtet worden .

Freylich dachte er nicht , als er den be-
trunkenen Soldaten mitnahm , daß derselbe
Lhm auch wieder einen solche » Dienst erzei -
gen würde , sondern er that es blos auS
christlicher Liebe und Barmherzigkeit . Aber
desto besser gefiel seine That dem gereckten
Gott , welcher nichts Gutes unbelohnt läßt ,
und eS auch hier so fügte , daß der barm¬
herzige Pfarrer ebenfalls in der Noth einen
Helfer stand .

EÄig find die Barmherzigen ;
denn sie werden Barmherzigkeit er -
Langen - Match » §, 7.

6s .

Hie dankbare Tochter .

Elisabrth , die Tochter braver Land « »
Nute , giebt uns ein schönes Beyspiel die s
kindlichen Liebe und Dankbarkeit . Ihre Cl ,
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Mn waren akm, und mußten sick ihr Stück¬

chen Brod sauer werden lassen . Als sik

konfirmirt war , verdingte sie sich nach

Frankfurt am Maln . Und ob sie

Sketch anfangs noch wenig Lohn bekam , so

sparte sie doch gleich im ersten Jahre drey
Gulden für ihre armen Eltern , welche sie

ihnen an ihrem Geburtstage , den -7stell

Äugust 1784 schickte» Sie schrieb dabey

folgenden Brief :
„Geliebte Eltirn ! Ihr habt mich fünf »

„zerr Jahre lang gespeist und getränkt , ge¬

pflegt und gewartet , und zur Gottesfurcht

„auferzogen . Wie soll ick euch dafür an

„ meinem heutigen Geburtstage da km ? Ich

„ Habeden Spruch nicht vergessen : Ehre

„ deinen Barer von ganzem Her »

„ z e n Und vergiß nicht , wie sau »

„ er du deiner Mutter StwordiH

„bist . Hier sct lckr ich such deswegen drey
„ Gulden , die ich mir von meinem Lohn

„ und von einigen Trinkgeldern bey meiner

„ guten Herrschaft erspart habe Ich hoffe ,

„ bey meinem künftigen Geburtstag etwas

„ mehr übrig zu haben . Bleibt gesund und

„ wohl , und vergesset nickt
Eme gehorsamste Tochter §

Elisabeth »
O A
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Ein braver Postillon .

Ein Postillon aus Böhme « , Na¬
mens Hoyda , welcher bey dem Fuhrwer
f «n des kaiserlichen Obristiieutenants von
Wimmer diente , starb in Deutschland -
da er auf der Reise zu der kaiserlichen Ar¬
mee am Rhein war . Er vermachte einem
seiner alten Kameraden , Namens Raudis -
zehn Dukaten . Seinem eigenen Bruder aber
vermachte er den Ueberrest seines baaren
Geldes, - welches noch 14Gulden betrug -
«ebst feiner Taschenuhr und seinen Kleidern .
Er verordnete dabey ^ daß Raudis fei¬
nem Bruder solches einhändigen möchte .

Raudis reiset ? hin zu dem Bruder
des Verstorbenen , und brachte demselben
die. vierzehn Gulden nebst der Uhr und den
Kleidern . Und weil er denselben nebst seinen
sieben Kindern in großer Armuth fand > so
sprach er zu ihm t ,

„ Dein Bruder yät mir zwar zehn Du -
„ katcn vermacht ; aber ich will sie nicht Ha¬
nden , denn ich sehe , daß du sie nöthiger

brauchst , als ich. Hier nimm sie ; und
„hier nimm auch noch fünfzig Gulden , wek-



„ He dein Bruder Wir einst Aufzuheben geW
„ Hen hat . " - ^

^ / 6^ ° ,? ^

Wie leicht kann man durch Argwohn
Ändern Unrecht thun .

In einem gewissen Haust war ein . Geld -
beutet mit einige « Gold und Silbsrmünzeu
hinweg gekommen , welcher kurz vorher n?>ch

' auf dem Tische gelegen hatte . Weil Nie¬
mand in der Stube gewesen war , als . r. . e
Magd , so hatte man diese m Verdacht .
Wan stellte sie zur Rede ; da sie - ober stug- -
nete , konnte man ihr doch nichts beweisen .

Kurz darauf kamen auch zwey fiibernH
Theelöffel weg. Nun glaubte man ganz
gewiß , es Müßte ein heimlicher Dieb im
Haust seyn . Und weil man einmal erneu
Argwohn gegen die Magd hatte , so wurde
dieselbe unter einem andern Vorwgnd foxs -

- geschickt . '

Hnd doch war ist unschuldig , wie «S
sich hernach zeigte . Eine Ziege war öfters
zu das Haus gekommen , und hatte in der'
Stube Herumgehen dürfen . Diese Thiere
haben es an sich , daß sie gerne alles bcna -
schen und verschlingen , was ihnen vorkommt »
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Jene Ziege war ded MB gewefin . Mach

riniger Zeit ward sie kränklich , man ser -

?auftr sie an einen Juden , dieser schlachtete

sie , und siehe ! — die silbernen Löffel und

der Beutel mit dem Gelde fanden sich in ih ^

tem Magen , ganz mR SMeim überjogeu .

Den Jud « schickte diese Sachen sogleich wie -

Her an ihren rechte « Herrn zurück > und ss

war die Unschuld M Magd sffcchar ge¬

worden .
Der Jude hätte die gefundenen Sachen

MH ! behalten können , denn Niemand dach -

ße daran , daß sie in dem Magen der Ziege

wären . Met sei « Gewissen sagte ihm , daß

«s nicht recht wäre ; er folgte der Stimme

feines Gewissens , und giebt uns also ein

Beyspiel der Ehrlichkeit ,
Diese Geschichte Lann aber such zur

Warnung dienen für diejenigen , welche so

fticht einen ArM' ölM gegen andere fassen -

wszu sie doch keinen sichern Stund haben .

Wie oft konnte man an solche argwöhnische

Mensckm die Frage thun , die Jesus an die,

Pharisäer ' thut ; ( MMH, A, 4- )

- Warum denkst ihx f » MW m

surm Herzen ? s
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Ein ehrlicher Bettelknabe . ^

Der Herzog Ernst Äugust vor

Graunschweig that «inst «ine Reise in

I t a l i e n, Irr der Stadt V e n r d ig
kam auf der Straße ein armer Knaße A
ihm , und bat ihn um Allmosen.
„ habe kein klein Geldes — sagte
er . D« r Knabe erbst sich , hinzugehen ,
und einen Dukaten zu wechseln . Der Her¬

zog lächelte , gab ihm eisen Dukaten , und
dachte nicht , daß der Knabe wiederkommen
würde . Aber nach einet kleinen Weile kam
der ehrliche Junge wieder , und Erachte dir

«ingewechselre kleine Münze »
Der Herzog Verwunderte sich Ger die

Ehrlichkeit des Knaben , und schenkte ihm
nicht nur all das Geld , sondern nahm ihn
auch mit fich nach Deutschland , ließ
ihn wohl erziehen und unterrichten , und be¬
förderte ihn endlich zu einem ansehnlichM

64 »

Drey ehrliche Soldaten .

Als die kaiserliche Armee im Jahr 1797
ßv Schwaden stand , wurden drey Sol -
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bäten des Regiments Stuartauf ein ahU
deres Dorf geschickt » um Quartier zu ma ?
chen. Unterweges fanden sie !»ein Paket ,
worin Z! Z Gulden , Z8 Kreuzer Haares
Geld war . Ein Fuhrmann , der von L u d-e

Nig ^ hurg qach Heilbronn fuhr ,
hst ^tzfs verlohren , und die Soldaten sän -
Lep es auf der Straße , zwischen B ieti
Heim und Bessigheinz .

Sie hätten eß leicht , behalten können. ,
Lenn es war weiter niemand dabey , wie sitz
ss fanden Aber das thaten sie nicht , son--
dern sie brachten es dem Regimentskomman . -
danten . Weil das Paket im Koch gelegen
hatte , und so beschmutzt war , daß man die
Aufschrift nicht mehr lesen konnte ; so öffnete
der Kommandant dasselbe , und las den
Bckef, den bey dem Gelde lag . Da sah
er denn , daß das Geld ssn dem Kaufmann
Wsgel zu kudwigsburg abgeschickt
wyrocn war . Es wurde also demselben
Wieder zugestellt , , nird er gab den ehrlichen.
Findern zwey Carolmen zur ' Belohnung ,
Womit sie wohl zufrieden waren .

Diese h' -ey ehrliche Soldaten hießen
Wenzeslaus Mazon , Ignakius
Zrky . « « d Asfe - ph Merklas ,
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Ein mitleidiges und ehrliches Herz «

Im Jahr r79 - 7 hat der Herr Rath
Bekker zuGotha eine Steuer gesamm -
letMr die Gemeinde E g l i n g e n in S ch w a,
den , welche durch den Krieg und andere
KnMcksßglle diel gelitten hatte . Es wur¬
den Viele milde Gaben von Menschenfreun¬
den an ihn eingrfchlxkt . Unter andern be¬
sam er auch einen Brief ohne Namen
§inem Gulden . Der Brief lautete also :

„ Ich diente in meinen jünger « Jahren
„ in einem Hanse , wy der Wirth ein paar
„ Hühner hielt , die er aber oft Hunger ler¬
nen ließ , Das arme Vieh dauerte mick ,
„ und ich nahm meiner Herrschaft manchmal
„ein bischen Hafer und Gerste , wozu ich
„ kommen konnte > heimlich , und gab es den
„ armen Hühnern zu fressen ; weil ich glaub -
„ te , ich thäte keine Sunde . Aber jetzt
„ glaube ich doch , daß es nicht reckt war ,
„ Ich möchte nun mein Unrecht wieder gut
„ machen , und schicke dem Herrn Rath
^ Bekker t Gulden : so, viel betragt ohn -
?,gefähr , was ich meiner Herrschaft genom -
- ,Ne » habe ; ch , bitte , er mochte so gut



„seyn , und es den armen Ezlin - ern K

„ Schwatzen mitschicken . "

66 .

Das arme Kindermädchen .

Ein armes Mädchen , das bey fremden
Unten die Kinder warten mußte , faß und

weinte . Da fragte die Frau im Häuser

„ Darum weinest du ? Fehlt dir etwas ? "

„ Ach ! — sagte das Mädchen — wenn

„ich tzaran gedenke , was aus mir Werde «

„ wird , dann muß ich wohl weinen . Die

„ andern Kinder gehen in die Schule , und

„lernen viel Gutes , und ich wachse auf wie

„ Unkraut . Ich selbst habe nichts , um das

„ Schulgeld zu bezahlen ; denn ich muß ums

„ Brod dienen , und bleibe also ungeschickt .

„ Wer wird mich künftig in Dienst nehmen

„ wollen , wenn er geschicktere Leute bekom¬

men kann ? Ich wollte gerne die Nacht ar¬

beiten , wenn ich nur in die Schule gehen

„ und was lernen dürfte . "
Da wurde dir Frau gerührt . Und dach¬

te : „ Ich will mich des armen Mädchens

„erbarmen . Gott will , daß wir Mitleid

„ mit den Armen haben und ihnen wohlthun

„Losten ; und Jemanden was Gutes Umm
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rassen , O die größte Wohlthat , die man

„ ihm erzeigen kann . "
Sie schickte von her Zeit sndachsrmr

Kind Me- LageMicke Stunden in hie Schu¬

tt , und hatte die Freude , zu sehen , daß

das gute Wochen nicht nur fleißig lernte ,
' Lodern Ä»ch seine ÄrLMev - MMger,je bsf -

WmMchktttt

67 -

Dienst einander .

Wer gerne andern Menschen dienen will ,
Md immer dazu Gelegenheit finden .

Zu Sankt Remi in Frankreich

war ein Perückenmacher auf beiden Auge »
blind geworden , und konnte also seine Pro¬

session nicht mehr treiben . Und da er nichts

verdiente , so gerieth er bald mit seiner Frau
und seinem Haustein Kinder in die größte

Noth .
Ein anderer ' Perückenmacher in derselben

Madt , Namens Pierre Montagne ,
würde von der Noth des armen Blinden

gerührt . Er beschloß ihm zu helfen , da¬

mit er nicht verhungern oder betteln müßte .

Von seinem Vermögen konnte er ihm zwar
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nichts »«theilen , denn er hatte selbst Frau
und Kinder . Aber was that er ? ß

Er übernahm alle Kunden , die her
Blinde vorher . frißret hatte , bediente Je
aufs Beste , und das Geld , das er von ih¬
nen verdiente , brachte er bey Heller und

Pfennige dem blinden Kameraden , und leg¬
te ihm davon genaue Rechnung ab.

Dabey konnte er es gar ntck' t berkrage »,
wenn man ihn darüber lobte ; denn e^ glaub¬

te , daß es ferne Pflicht wäre , so zu han¬
deln .

Dienet einander , ein jeglicher
mit der Gabe , die er empfangen
hat , als gute Haushalter der man¬

cherley Gnade Gottes , r Petri 4 ,
rc».

68 -

Ein Offizier , der seiner Frau zu Liehe

Barmherzigkeit ausübeL .

Im siebenjährigen Krieg kam ein ö ste r¬

reichischer Hfficier in eine f «ndliche
Stadt , in welcher er Brandschützungen er¬

zwingen sollte . Die DLirger konnten das

Geford - rte nicht aufbringen . - - Er hatte

strengen Befehl , und brauchte die härtesten



Drohüngen - -' Er lnußte solches thun aus
Gehorsam gegen seine Vorgesetzten , und es
war ihm nicht in den Sinn gekommen ,
seine Drohungen wirklich auszuführen .

Einst befand er sich in einer GeftÜfchafk ,
wo er ebenfalls diese Drohungen ausstieß ,
Und von Feuer Und Schwcrdt redete . Einige
junge Weibspersonen baten ihn sehr rührend
AM Schonung . Jetzt ward er still , und
besann sich ein wenig ; auf einmal änderte
er seinen Ton und sagte :

„ Sorgen Sie nicht ! ich werde Ihnen
/,kcin Leid thun . Als ich von den Meini -
„ gen wcggieng , fiel meine Frau mir um
,, . den Hals und weinte , und ihre letzten
„ Worte waren : Wenn du z « dem
//Feind kommst - so denke an mich .
^ Verschone die armen Leute so

viel als möglich , Und thue ih -
- /Nen Gutes um meinetwillen .
/,Dieft Worte kann ich nicht vergessen . ^—-
Darauf gieng er hinaus , ließ von seiner
Forderung vieles nach , und zog friedlich
aus der Stadt .

Wie viel Gutes hat die brave F>mu des
Officiers durch ihre Vermahnung gewirkt ^
die sie ihrem Manne beym Abschied g^ b!
And wie viel Gutes kann jeder Mensch wir -
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Zen, wenn er Sey ftückMen Gkegenheiken

ftine Nebenmenschen zum Guten vermahntl

Darum vermahnet euch unter

einander , und erbauet einer den

andern , r THA S,

§9-

Eins Hrüche Naßb »

Auf einem Hofe , der Zinskshsf

genannt , nickt weit von der Stadt buh -

ta in Sachsen , war ei st des Nachts

Feuer ausgebrochen ; es war am drirkm

Osterkag »784 - Indeß man sich bemühte ,

das Feuer wieder zu löschen , suchte die F» aP

ihre besten Sachen zusamme , um sie au¬

ßer dem Hause in Sicherheit zu bringen .

Unter andern nahm sie ein Päckchen mit

zwryhunvert Thalern aus einem Schrank ,

und gab es Jemanden aufz . ch be». In oee

Bestürzung hatte sie nicht Acht darauf , w. m

sie es gab .
Nachdem das Feuer gelöscht war , trug

mandiegcftüchLelm Sacken wieder h- ' - bcy,

um Alles wieder aufzuheben . Jetzt siel der

Frau »as Mücken mit eein Güve ei »; sir

ttiknerke sich, daß sie es Jemanden in
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Wahrung gegeben Hakte , aber sie konnte sich
nicht mehr besinnen , wem sie es gegeben
hatte .

Als sie nun bey ihren Leuten ängstlich
darüber klagte - kam eine Magd und brachte
ihr das Geld .

Eine andere Magd , die nicht so ehrlich
war , sagte zu ihr :

„ Bist du nicht eine Närrin , daß du
„ das Geld nicht behalten hast ? Es war ja
„ Nacht , als du es bekämest , und niemand

hätte gerathen , daß du es hättest . And
„ wenn es der Frau auch noch eingefallen
- ,wäre , daß sie dir es gegeben hatte , so
„ konnte sie dir ' s doch nicht beweisen/ ' '

Aber jene antwortete :
„ Davor soll mich der liebe Gott bchü -

„ ten , etwas zu behalten , das nicht mein
„ist ! Gott würde mich gewiß darum ge-
„straft haben . Und ich hätte lauter Unftgcn
„ davon gehabt . So aber behalte ich doch
„ ein gutes Gewissen . "

Diese Ehrlichkeit verdient zum Andenken
und zum Beyspiel für andere erzählt zu
werden «

Das Gedächtniß der Gerechte «
Reibt im Segen . Spr . Sal . io , 7.



Sparsamkeit »

^ Ein Dorf war durch den Blitz angezün¬

det worden und ganz abgebrannt , und zwar

kurz nach der Erndte , wo die Einwohner

noch alle ihre Früchte in den Scheuern hat «

ten . Die unglückliche Geweinbe,schickte da¬

her zwey Mannet in der benachbarten Ge¬

gend herum , um eine Beysteuer zu fam -

wein . Diese kamen an einem Morgen frühe

in den Hof eines wohlhabenden Landman¬

nes , welcher eben vor dem Ställe stand ,

und mit seinem Knechte redete . Wre sie

näher kamen , Hortensie , daß er dem Knecht

einen ernstlichen Berwcrs gab , weil er dtk

Strick - , wsran die Pferde gespannt gewe- ä

' ftn , über Nackt im Regen am Pfluge ge¬

lassen , und nickt ins Trockne gebracht hätte .

„ O weh ! — sagte einer zu dem An-

„ dern — der Mann ist genau ; hier wer -

,den wir nicht viel bekommen "

Sie wollten auch wirklich i » de « Hof -

thor wieder umkehren , weil sie hier keine

Gabe zu empfangen hofften . Doch endlich

besännen sie sich. , sind dachten , sie müßten

es doch versuchen , was der genaue Manff
ihnen geben würde . Sie Hennen also zss
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ihm , und trugen ihm ihr Anliegen vor »
Als er sie angehört hatte , führte er sie ins
Haus , bewirthete sie mit einem guten Früh¬
stück , gab ihnen ein ansehnliches Geschenk
dn Geld , und versprach auch , der verun -
glückten Gemeinde ksch etwas Saamksrri

zu schicken , sobald als es ausgedroschm
seyn würde .

Die beyden Fremden verwunderten sich,
däß ein Mann , den sie für sehr genau ge¬
halten hatten , ihnen so reichlich mittheilte »
Ja sie sagten es ihm selbst , daß sie sein
Gespräch mit dem Knecht angehört , und
daraus geschlossen hätten , er müßte geizig
seyn ; nun aber sähen sie wohl , daß sie sich
geirret hätten . / < / ,

Der brave Mann antwortete ihnen
darauf : ,, . ,

„Lieben Freunde , was Ihr für Gch
„gehalten habt , das ist nicht Geiz , sondern
„ Ordnung und Sparsamkeit . Ein gu -
„ terHaushälrer darf nichts umkommen o. er
„ verderben lassen , was er noch brauchen
„ kann . Und was in Acht genommen und
„ verwahret wird , kann um so länger ge-

braucht werden . Hätte ich nicht das mei «
„ nige jederzeit zu Rathe gehalten , so wäre
„ich jetzt nicht im Stande den Nothleidm -

P
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„ den wohl zu thun , und den Armen mit -

„zutheilen .

Reichthum wird wenig , wo man

es vergeudet ; was man ader ^zu-
sammen hält , das wird groß . Spr »

Oül . rZ , II .

7l .

Mr Andern eins Grube gräbt , fällt

selbst hinein

In einer Vorstadt von London in

England wohnte ein Taglöhner , welcher

Weib und Kinder hatte , die er durch seine

Arbeit ernährte . Dieser verfiel auf den

schrecklichen Gedanken , sich von der Last zu

bestehen , und seine Frau und Kinder durch

Gift aus der Welt zu schaffen . Er kaufte

deswegen eine Hammelskeule , rieb sie mit

Arsenik , ( welches das stärkste Gift ist ) ,

brachte sie nach Hause , und befahl seiner

Frau , dieselbe den Sonntag zu braten , und

mit den Kindern zu verzehre », wenn er auch

gleich nicht nach Hause kommen sollte . Dar¬

auf grenz er wieder fort , und kam den

Sonntag nicht nach Haus . Die Frau briet

zwar die Hammelskeule ; weil aber dev



Wann nicht, . kam, so wollte sie auch nicht
mit den Kindern allein hochleben , sondern
bereitete eine andere Speise , und schnitt
den Braten nicht an.

Den Montag kam der Wann nach,Hau -
ft , um zu sehen , was das Gift - für Wir¬
kung gethan hätte - Er schien etwas bcs
stürzt , da er seine Frau gesund erblickte §
Und fragte sogleich , wie sie sich befände ,
und : ob sie die HammeiskLule verzehrt
Hütten ? Er schmälte , da er hörte , daß
solches nicht geschehen war , und befahl ,
daß ße dieselbe um diesen Mittag essen soll¬
ten . Für sich aber ließ er etliche Fische
braten , die er mitgebracht hatte .

Die Frau merkte noch nichts , und ge¬
horchte dem Willen des Mannes . Sienahm
das Fett , das aus der Hammelskeuls ge¬
braten war , briet darin die Fische , und
stellte sie ihrem Mann vor , der sie auch so¬
gleich begierig hinunter schluckte . Indessen
wärmte sie auch den Braten , trug ihn auf ,
und zerschnitt ihn für sich und ihre Kinder .
Schon wollten sie anfangen , davon zu essen

—. aber Gott verhütete dieses Unglück , und
rettete das Leben der Unschuldigen . Den »
der Mann , der seine Fische schon verzehrt
hatte , fragte jetzt seine Frau , womit sie

P 2



dieselbe » gebraten hakte ? And als erhörte /

daß die Frau das Fett von derHammelss

kmle dazu genommen , schrie er : Ich bik

des Todes ! Und nun bekannte er in der

Angst seine schändliche That . — Sogleich

stellten sich auch die Schmerzen ein. Noch

zwey Stunden lebte er unter abscheulichen

Leibschmerzen - - sein Gewissen peinigte ihn
mit Höllenangst — und so starb er endlich

des schmählichen Todes , den er wohl ver¬

dienet hatte .
Gott richtet gerecht ; sind sein Gericht

trifft den Uebelthäler oft schon in diese «

Leben-. '

Mit eben dem Maas , da ihr mit

messet , wird man euch wieder mes¬

sen. ' Luc . 6, z8 .

fs .

Ein getreuer Sohn .

In . B n ch holz ; einem Dorfe Nicht

weit von B e r i jn , wohnte ein Schneider ,
Rachens G e i ßkoL . Er war einem hart¬

herzigen Mann dreyßig Thäler schuldig .

Di s r kam eU-st mit Ungestüm in sein Haus ,

forderte jogleich feine Bezahlung ; und droh -
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§4, ihn in das Gefängniß fetzen zu lassen »

Der arme Geißtod bat nock um Auf¬

schub , bis er die Arbeit fertig hätte , die er

eben unter den Händen hatte . Allein der

hartherzige Mann wollte nicht länger war¬

ten , schalt ihn einen Betrüger , und blieb

dabey , daß er innerhalb drey Tagen sein

Geld haben müßte .
Der Sohn des Schneiders konnte die

Angst und Bekümmerniß seines Vaters nicht

mehr ansehen . Er eilt aus dem Hause mit

dem festen Vorsatz , seinen Vater zu retten .

Er kommt an das Thor von Berlin ,

steht einen Unterofficier an der Wache , und

spricht zu ihm :
„ Will er einen Rekruten , Kamerad ?

„ Ich weiß einen braven Kerl ? "

Der Unterofficier antwortet ; ,,Wcnn er

„ ss schon ist , wie du , von Herzen gern . "

Man führt ihn zu dem Obersten . G e i ß-

1 od fordert dreyßig Thaler Handgeld . Der

Oberste antwortete , das wäre zu viel ,

wollte mit ihm handeln , bot ihm zwanzig

Thaler — allein er blieb bey seiner Forde¬

rung , bis sie ihm bewilligt wurde .

Nun zog er freudig seine Montur an.

Darauf sagte der Oberste : hüll vik

^,desn Handgeld aufheben , mein Sohn , du
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„bist noch jung , du Möchtest es nicht tvohL
„ anwenden . "

„ Mit Erlaubest, Ihr Gnaden — sagte
„ Geißtsd — das geht nicht , es soll gut an -
„ gewendet werden ; lasten Sie null ) nur zu
„ meinem Vater gehen ; ich bin ein ehrlicher
„ Bursche , und gedenke auch ein ehrlicher
„ Soldat zu werden . "

Der Oberste setzte ein gutes Vertrauen
auf ihn , bezahlte ihm das Handgeld aus ,
und gab ihm auch Urlaub .

Nun eilte der getreue Sohn nachBu ch-
hoIzzu seinem Vater , zählte die dreyßig
Thaler auf den Tisch , und sagte : „ Da ,
, . Datcr , Ihr seyd nun ein freyer Mann ,
„ und ich hoffentlich ein braver Soldat . "

Der Vater wollte Anfangs das Geld
«icht annehmen ; der Sohn aber sagte :
„ Wenn Ihr es nicht nehmen wollt , fs . tr «-
„ Ze ich es selbst dem° Unbarmherzigen ins '
„ Haus , ob ich gleich nicht gerne die Schwelle
„eines solchen Sünders betrete/ ?

'

Da liefen dem ehrlichen Alten die - Thra -
m« von den Wangen ; er fiel feinem guten
Sohn UM den Hals , und segnete ihn . Dar¬
auf nahm er das Geld , und bezahlte seine
Schuld . Der Sohn aber eilte freudig zu
feinem Regimente , und ward ein braver
Soldat .
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Ein guter Knecht .

Ein vreufsr sä er Soldat hatte acht

- lakre b^y einer Bauerswittwe als Knecht

A. ntt ? Am Z » ' 78 ° »° »

der Obrigkeit des Orts . daß er S

keinen Dienstlohn erhalten hatte , ^»e 7^""
we wutde vor Gericht gefordert und befragt ,

und gestand sogleich , daß sie ihrem Knecht

- ! » m,d s- chi ' gTH- >°r
saate dabey , es kränkte sie, daß sie bisher

nicht im Stande gewesen , ihn zu bezahlen ,

immer treu und redlich ged- enet

hätte .
^

Es wurde ihr also befohlen , rhn

in einer gewissen Zeit zu bezahlen .

L > « ° > s ° « - ° » ° »>' d l "<>-

, !»"rd»l,r »IS IM>» Ei »! »ch >m> - » sch »
^ kenne dr

Weiter "wollte ich nichts . Ich kenne dir

8»"' 7^°unserm - genven o - - - <

„ ch chtt AichtschaO »! »" ^ ^ " > » » » <

,l »! hab, ». k ° " d « »

",S >>>, - m Iah « « u » » , - bnch! >«- »S°h»,
"

ir s ° » - ° - l - w- » G- fchE - n - «° - " " S

"h- d
°

« » » " - st - - - S S«»mdch »»dw- r -

7L , d » l - . r i - d. ° M! .
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„ könne . Au meinem Fortkommen habe ich
„ an Meinen gesunden Knochen genug . "

Gn wohlthätiger Jude

In einer gewissen Stadt kam einst durchL. e Unvorsichtigkeit eines Schreiners Feuer
aus , welches nicht nur das - Saus des
Schrcmers samt allem , was darin war ,sondern auch das daneben stehende Haus ei¬
nes ^ uden verzehrte . Der Schreiner konn¬
te gör n. chts retten , und kam selbst in den
Flammen um das Leben ; der Jude aber
rettete noch einen Theil von seinen Sachen .

^ as abgebrannte Haus und das Hand¬
werkszeug war des Schreiners ganzer Reich¬
thum gewesen . Da nun beydes verbrannt

^ . hinterließ er weiter nichts , als
- ine Wittwe mit fünfKindern , welche nun -
mehr weder Obdach , noch Nahrung hakten ,
und sich m der größten Noth befanden .

Der Jude wußte zwar - daß der Brand
ch dreUnvorstchtigkeit desSchrelners ent -
dea war ; dennoch erbarmte er sich - er

^glücklichen Familie . Er gieng zu der.
Writwe . Du- zrttert - bey seinem Anblick ,
» ms sie befürchtete , BsrwüxsL von ihm zrx
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hören . Aber ihre Furcht war unnothig ; er

kam , sie zu trösten ; er holte einen Korh

Hervor , welcher reichlich mit Nahrungsmit¬
teln angefüllet war , und bat die Wittwe ,
mit ihren halb ausgehungerten Kindern sich

zu laben . Dann führte er sie in eine Woh¬

nung , die er selbst für sie gemiethet hakte ;
kaufte ihr das nöthige Handwerkszeug , daß
sie die Handthierung ihres Mannes mit Ge¬

sellen fortsetzen konnte , und fuhr fort , sie

noch auf andere Art zu unterstützen . Und

den Leichnam des in den Flammen verun¬

glückten Schreiners ließ er auf seine Kosten
hegrabm .

Alle diese Wohlthaten übte er im StÄ -
! en aus , und gebot der Wittwe . die heiligste
Verschwiegenheit , Ja er drohte sogar , ihr
feine Hülfe ganz zu entziehen , wenn sie Je¬
manden nur ein Wort davon sagen würde .

Ein reiner und unbefleckter Got¬

tesdienst vor Gott . dem Vater ifl
der : die Waisen und Wittwen in

ihrer Trübsal besuchen . Jak - r , 27 .

75 -

Ein wohlthätiger Offizier .

Ein armer kaiserlicher Offizier hatte eine

Wamilie von zehrn Kindern . Es fiel ihm
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schwer sie zu ernähren . Und doch bewies
er noch an einem fremden Kinde seine Wohl¬
thätigkeit . Denn es wurde einst ein neu -
gebohrnes Kind vor seiner Wohnung auf der
Straße gefunden ; dieses nahm er in sein
Haus auf , und ließ es eben den Unterhalt
genießen , wie seine eigene Kinder .

Gott sorgte auch für diese Familie ,
daß es ihr nicht fehlen durfte , denn es muß¬
te sich so fügen , daß der menschenfreundli -
ehe Kaiser Joseph der Zweyte die

schone That des wohlthätigen Offiziers er¬
fuhr . ' Dieser Herr liebte alles , was edel
und gut war . Er kam selbst in das Hauff
des Offiziers , erkundigte sich nach der star¬
ken Familie desselben ; und befragte ihn
auch wegen des fremden Kindes , Der Of¬
fizier antwortete :

„ Als es vor meiner Thüre lag , konnte

„ich mich nicht ekttschttessen , die unschuldige
„ Kreatur hilflos zu lassen . Ich dachte ,
„ es würde sich. noch wohl mit meinen an -

„ dern Kindern satt essen. Meine selige
„ Frau nahm es selbst auf , und sagte , die -

„ ses eine würde unsere Last eben nicht sehr
„ vermehren .

Der gute Kaiser belohnte ihn für diese
tdle Gesinnung , und gab ihm für jedes
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- M seinen Kindern , und such für dieß frem¬
de Kind , einen jährlichen Gnadengehalt .

Der wohlthätige Offizier hatte sich also
in seiner Hoffnung nicht betrogen .

Gott gebe mir nur jeden Tag ,
Was ich bedarf zum Leben ;
Er giebts dem Sperling auf dem

Dach ,
Wie sollt ' er mirs nicht geben ?
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